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6 Arz. 
Georg, Markgraf von Brandenburg; 7 17, 
December 1544. 
„Treffen bei Troyes; Napoleon von den Verbün- 
deten geschlagen. 
„ Erlass der österreichischen Reichsverfassung. 
„ Inauguration des Präsidenten der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas Lincoln in Washington. 
5. März. 
. * Georg Mercator, Geograph und Kartenzeichner; 
2. December 1594. 
. * Hans Ernst Karl, Graf von Ziethen, preussi- 
scher Feldmarschall, 7 3. Mai 1848. 
Friedrich Anton Mesmer, Begründer des thie- 
rischen Magnetismus, * 23. Mai 1733 zu 
Itzmang am Bodensee, f in Merse burg. 
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Ein Vortrag über Sozialismus. 

Der Regierungs Präfident v. Wurmb in 
Wiesbaden, bekanntlich früher Polizei-Präſident 
von Berlin, hat vor Kurzem in dem „Alter— 
thumsvereine“ zu Wiesbaden einen Vortrag über 
Sozialdemekratie gehalten, der dort mit entſchie⸗ 
denem Beifall aufgenommen worden iſt und der 
auch allgemeiner intereſſiren wird, als wir dar- 
aus erſehen, daß ein früherer Polizei-Präfident 
der Hauptſtadt dis deutſchen Reiches polizeiliche 
Maßregeln zur Bekämp'ung der Sozialdemokra⸗ 
tie als wirkungslos und unzureichend bezeichnet. 
Nach den uns vorliegenden Berichten hat Herr 
v. Wurmb die Sozialdemokratie als den gefähr⸗ 
lichſten Feind dis modernen Staates bezeichnet 
und dabei dieſe Gefahr noch ſpeziell dahin prä⸗ 
eiſirt, daß die ganze deutſche Sozialdemekratie 
zur Zeit einig ſei und der Internationale ge: 
horche, zweitens, daß die Art der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Agitation keiuen Zweifel darüber laſſe, 
daß ihre Ideen auch bereits in der Armee Un- 
lang gefunden haben und noch mehr finden 
werden und drittens, daß die ſozialdemokratiſchen 
Agitatoren ſehr gefchickt die Menge zu ködern 
verſtänden, indem ſie ihre Pläne nur allmählich 
entfalten und von ihren Forderungen jedesmal 
diejenigen herauskehrten, welche den meilten An⸗ 
klang fänden. Herr v. Wurmb ſpricht ſich dann 
dahin aus, daß die zur Bekämpfung der Sozial» 
demokratie bisher gemachten Vorſchläge, als bei⸗ 
ſpielsweiſe ſiebenjährige Reichstagsperioden, Ab⸗ 
ſchaffung der direkten und zeheimen Wahl, zwei 
Kammern, Ausdehnnag des preußiſchen Vereins, 
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Zwei Jrauenherzen. 


Roman 
Nach Harriet Lewis, frei bearbeitet 
von 


Hermine Frankenstein. 


ortſetzung)) , 

Mr. Star ie das Mädchen genauer 
und ſah jetzt, daß trotz ihrer Jugend und ihres 
Unglücks das ſchmale, bleiche Geſicht ſehr muthig 
war, daß die großen, lebhaften Augen furchtlos 
und unerſchrocken ſchauten, und daß der ſtolze, 
feine Mund Geiſt und Entſchloſſenheit verrieth. 
E ie war von ihrem Leiden übermannt, aber 
fe war nicht niedergebeugt, ihr ſtolzer Geiſt war 
nicht gebrochen. 

Jetzt, wo fie die erſte Erſchütterung über⸗ 
wunden hatte, war ſie Keine von Denen, die unter 
grauſamen Schickſalsſchlägen verbluten. 5 
die Mit jedem Augenblicke entwickelten ſich jetzt 
Bir in ihr bisber verborgen gelegenen Geiſtes⸗ 
räfte, 3 war mehr und mehr. 

18 muthe, Sie glauben, mir eine ge⸗ 
wiſſe Summe entlocken 5 Wägen el Preis 
dafür, daß Sie Ihre Exiſtenz und Schande ver⸗ 
ſchwiegen halten, fagte Mr Star kalt. „Ihr 

agen wartet. Wie viel Geld brauchen Sie?“ 
Gebedbe machte eine raſche, abwehrende 


Har“ bin nicht um Geld gekommen, mein 


—— Fb irren ſich ſehr in mir. Aber ich bin 


ommen, 
und fie la 


ckes da und ich will gleich zur Sache 
da dieſe Einleitungen abgethan ſind,“ 
- 1925 . 30 Mn hierher gelommen, 
Don er mich zu erfahren — Alles, was 
5 —.— Ich wuchs in dem Penſionate auf, 
beim ſend, daß über meine Herkunft ein Ge: 

b ausgebreitet fei, Ich bin jezt ein Weib 


geſetzes auf das ganze Reich, wenig oder gar 
keinen Erfolg verſprächen, daß vielmehr nur 
geiftige Waffen anzuwenden und das Weſentlichſte 
der Aufgabe darin zu ſuchen ſei, das Volk über 
die Endziele der Demokratie aufzuklären und ihm 
insbeſondere darzulegen, was das Menſchenda⸗ 
ſein ſein würde, wenn Güter- und Frauenge⸗ 
meinſchaft eingeführt, das Erbrecht abgeſchafft, 
Kunſt und Wiſſenſchaft aus der Welt entfernt 
ſeien So und nur ſo werde die Maſſe der 
Bevölkerung das Wahnfinnige der ſozialiſtiſchen 
Irrlehren begreifen. Jedenfalls iſt auch dieſer 
Vortrag eines auch heute noch eingeweihten hoch— 
geſtellten Beamten, welcher die Entwickelung der 
Sozialdemokratie ganz aus der Nähe geſehen, ein 
nicht unintereſſantes Symptom der Zeit, wenngleich 
wir der ſozialde mokratiſchen Preſſe nicht ganz 
Unrecht geben können, wenn ſie in dem Vortrage 
ein näheres Eingehen auf die wiſſenſchaftliche 
Seite der Frage vermißt und deshalb die „geis 
ſtigen Waffen“ des Herrn v. Wurmb einſtweilen 
einigermaßen ſchartig findet. 


Reichstag. 


4. Sitzung des deutſchen Reichstags 
vom 2. März. 

Beginn der Sitzung 1½ Uhr. Auf Antrag 
des Abg. Reichensperger⸗Crefeld wird beſchloſſen 
die Budgetkommiſſion um 7 Mitglieder zu ver⸗ 
ſtärken. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt: 
Ueberſicht der ordentlichen Einnahmen und Aus⸗ 
gaben des Reichs für 1875. Abg. Richter⸗ 
Hagen wünſcht, daß diefe, Ueberſicht auch auf die 
Ausgaben des J. 1876 ausgedehnt werden möchte. 
Eine ſolche werde ſchon jetzt möglich ſein, obwohl 
der Caſſen⸗Abſchluß erſt am 20. März erfolgen 
werde. Er beantragt Ueberweiſung der Ueber⸗ 
ſicht an die Rechnungs-Commiſſion. Präſ. des 
Reichskanzleramts Hofmann bemerkt, daß die 
vorliegende Ueberſicht in ganz gleicher Weiſe wie 
früher und ihrem Zwecke entſprechend eingerichtet 
ſei. Die Vorlage wird an die Rechnungs⸗Com⸗ 
miſſion überwieſen. Der Antrag der I Abth. 
betr. die Wahl des Abg. Dr. Kraaz im 2. Wahl⸗ 
kreiſe des Herzogthums Anhalt, ebenſo der An⸗ 
trag der 3. Abtheilung betr. die Wahl des Abg. 
Grafen Chamare: „Der Reichstag wolle beſchlie— 
ßen: die bezüglich der Wahl im 13. Wahlkreiſe 
des Regierungsbezirks Breslau am 26. Febr. d. 
J hier eingegangene Eingabe aus dem Wahlbe— 
zirke Follmersdorf, betr. Beeinträchtigung der 


Wahlfreiheit durch den Ortsvorſteher zu Follmers- 
dorf, dem Herrn Reichskanzler zu übergeben zur 
Veranlaſſung einer Unterſuchung und event. einer 
Rektifizirung des gedachten Orksvorſtehers“ wird 
angenommen. 

Es folgt 1. Berathung des Entwurfs eines 
Patentgeſetzes. Abg. Ackermann ſchildert die 
damaligen Verhältut ue, welche den Erfindern 
keinen genügenden Schutz gewähren und daher 
die Erfinder nöthigen ſich an's Ausland zu wen⸗ 
den. Er beantragt die Verweiſung der Vorlage 
an eine Commiſfion von 21 Mitgliedern. Nach 
einiger Debatte und nach einer Erwiderung des 
Abg. Richter-Hagen wird die Vorlage an eine 
beſondere Commiſſion von 21 Mitgliedern 
verwieſen. 

Es entſpinnt ſich eine Geſchäftsordnungs⸗ 
debatte, in welcher der Abg. Hänel der allge— 
meinen Klage des Hauſes über zu frühe Beru⸗ 
fung des Reichstags energiſchen Ausdruck giebt. 
Der Reichstag habe erſt bis Sonntag Ausſicht den 
Etat vollſtändig zu erhalten. Es wäre alſo 
vollſtändig genügend geweſen, wenn der Reichs⸗ 
tag zum Montag einberufen worden wäre. Der 
Präi. des Reichskanzleramts Hofmann entſchul⸗ 
digt dieſe Uebelſtände mit Anführung der ver⸗ 
ſchiedenen Schwierigkeiten. Das Haus beſchließt 
die nächſte Sigung am Donnerſtag Vorm. 11. 
Uhr abzuhalten. Schluß der Sitzung 3 Uhr. 


Landtag. 
14. Sitzung des Herr enhauſes 
vom 2. März. 

Beginn der Sitzung 10 Uhr. Erſter Ge⸗ 
genſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der 
Commiſſion betr. den Staatshaushalts- Etat pro 
1877/78. Referent Herr Wilckens.) Die 
Kommiſſion beantragt dem Etat und dem Etats⸗ 
Geſetze die Zuſtimmung zu ertheilen und dabei 
die Staatsregierung aufzufordern, in der nächſten 
Seſſion dem Landtage die in Ausſicht geſtellten 
Geſetzentwürfe über die Organtſation der allge⸗ 
meinen Landesverwaltung vorzulegen und auf 
eine weſentliche Verminderung der allgemeinen 
Verwaltungskoſten Bedacht zu nehmen; 2) die 
Staatsregierung zu erſuchen, ihren Einfluß bei 
der Reichsregierung dahin geltend zu machen, 
daß die Matrikularbeiträge der Einzelſtaaten, 
ſoweit thunlich, durch eigene Einnahmen des 
Reiches aus indirekten Steuern erſetzt werden. 

Es wird in die General⸗Diskuſſion einge⸗ 
treten and bemerkt dazu Finanzminiſter Camp⸗ 


und habe ein Recht, meine Geſchichte zu kennen. 
— Wer war meine Mutter?“ 

„Meine Schweſter Jenny, Star — Fluch 
ihrem Andenken!“ 

„Und — und wer war mein Vater?“ 

„Ich weiß es nicht. Wenn ich es wüßte, 
würde ich die ganze Welt durchwandern, denn 
ich müßte ſein Herzblut haben,“ ſagte Mr. Star 
wild, mit einem Ausdrucke kalter, ſtarrer Wuth, 
welcher ihm ein ſchreckliches Ausſehen gab. „Wer 
immer und wo immer er iſt, möge ihn des 
Himmels furchtbarer Fluch treffen und zerſtören!“ 

Er ziſchte dieſen Fluch mehr hervor als er 
ihn ſprach. 

Beryl's Geſicht wurde bleicher, als er es 
bisher geſehen hatte. 

„Erzählen Sie mir von meiner Mutter,“ 
ſagte ſie, „erzählen Sie mir Alles, was Sie von 
meiner Mutter wiſſen.“ 

Ihr Ton war mehr befehlend als bittend. 
Sie hatte eln Recht zu wiſſen was fie verlangte, 
Vielleicht erkannte Mr. Star dieſes Recht, viel⸗ 
leicht wollte er ſie demüthigen, denn nach kurzem 
Stillſchweigen ſagte er bitter: 

„Sehr wohl. Ich will Ihnen die Geſchichte 
erzählen. Hören Sie mich an!“ 


10. Kapitel. 
Verſtoßen. 

Mr. Star fing nicht gleich mit der Erzäh⸗ 
lung der Geſchichte feiner verstorbenen Schweſter 
an. Er wandte ſich plötzlich an's Fenſter und 
ſtarrte in die traurige Landſchaft hinaus, auf den 
endlos herabſtürzenden Regen, die Bäume, von 
welchen bei jedem Windſtoß die welken Blätter 
fielen, den wartenden Wagen, deſſen Kutſcher u. 
Pferde in Regendecken eingehüllt waren; aber er 
ſah nichts von alledem. Beryl ziſterte und trat 
ein wenig näher an's Feuer, geduldig, doch er⸗ 
wartungsvoll. Sie hatte nicht einmal ihre abge⸗ 


tragenen Handſchuhe abgelegt. Keine Erfriſchung 
war ihr angeboten worden nach ihrer kalten Reiſe, 
keine Güte, nicht einmal Höfli ! keit; aber Beryl 
erwartete auch nichts dergleichen. ! 

Plötzlich wandte ſich Mr. Star ſehr haftig 
um, und ſein Geſicht ſah noch grimmiger und 
härter aus als ſonſt. Sein Teint hatte eine 
graue Färbung angenommen und ſeine Augen 
waren kalt und ſtarr wie Steine. Schwerfällig 
machte er einige Gänge durch das Zimmer. End: 
lich blieb er ſtehen und lehnte ſich an das breite 
hölzerne Kaminſims und ſchaute mit verhaltener 
Abneigung und Wuth auf ſeine ſchöne junge 
Verwandte. 

„Ich ſehe nicht ein, warum Sie hierherge⸗ 
kommen ſind um dieſe todte Vergangenheit auf⸗ 
zuwühlen,“ ſagte er. „Warum ſoll ich meine 
Seele in Aufruhr bringen, um Ihre Neugierde 
zu befriedigen? Geſetzt, ich weigerte mich, Ihnen 
zu ſagen, was Sie zu wiſſen verlangen?“ 

„Sie werden ſich nicht weigern,“ ſagte 
Beryl feſt. „Ich würde die Auskunft anderswo 
ſuchen.“ 

„Es exiſtirt Niemand, der ſie Ihnen geben 
könnte, gar Niemand als meine alte Haushalte⸗ 
rin, welche Sie einließ, u. ihre Lippen ſind mit 
einem ide verfiegelt,* ſagte Mr. Star kalt. 
„Es giebt Niemanden 8 ik ee 
welcher von dem Schandfleck auf meinem Fami 
liennamen etwas weiß Abe von Ihrer Exiſtenz 
auch nur eine Ahnung hätte. N 

J „Ich N leiten, bis Sie "Sa 97 
geſagt haben,“ ſagte Bertl ſtandhaft. t J Ae 
ein Recht, dieſes Familtengeheimniß 5 hnen 
zu theilen. If nicht mein Sntereffe daran grö⸗ 
ßer als das Ihrige? Ich bin den Weg hierherge⸗ 
kommen, um 65 Geheimniß zu erfahren und 
i erde es erfahren. 

f "Blei und entſchloſſen ſchaute ſie ihn an, 
ihre feinen Lippen hatten ſich zu einer ſchmalen, 


hauſen, daß Herr Haſſelbach die frühere Finanz⸗ 
lage wohl zu roſig und die gegenwärtige zu 
düſter betrachte. Der Voranſchlag für 1870 
enthalte rund 504 Millionen, der für 1877/78 
651 Millionen, alſo 147 Millionen mehr. 
Selbſt das Extraordinarium enthalte noch 3 
Millionen mehr als 1870. Mehrere Steuern 
ſlien aufgegeben reſp. ermäßigt worden. Schließ ⸗ 
lich bittet er die Mitglieder des Hauſes, welche 
dem Reichstage angehören, für die Erhöhung 
der Reichsſteuern wirken zu wollen. 

In der Spezialdiskuſſion kommt bei den 
Ausgaben für das deutſche Reich Graf Udo zu 
Stolberg-⸗Wernigerode noch einmal mit einigen 
Worten auf den Antrag betreffs der Matriku⸗ 
larbeiträge zurück. Beim Etat für die land⸗ 
wirthſcha'tliche Verwaltung spricht Herr von 
Simpſon⸗Georgenburg im Allgemeinen die 
Hoffnung aus, daß die Fonds für dieſelbe ſich 
noch mehr erweitern möchten; ſpeziell dem Etat 
für die Geſtütverwaltung ſtimmt er mit großer 
Befriedigung zu. Beim Kultusetat ſpricht Bar 
ron v. Senfft⸗Pilſach für die Nothwendigkeit 
einer Zulage für die Superintendenten; im 
gleiden Sinne erklärt ſich Herr v. Knebel⸗Do⸗ 
beritz. Der Kultusminiſter Dr. Falk erwidert, 
daß die Staatsregierung dieſe Angelegenheit in 
Erwägung nehmen werde. Graf Zieten-Schwe⸗ 
rin ſpricht für Förderung des Schullehrerſeminar⸗ 
weſens und gleichmäßige Vertheilung dieſer An⸗ 
ſtalten im Lande. Fürſt zu Carolath⸗Beuthen 
bedauert, daß in Schleſien nicht mehr für die 
Oderregulirung im letzten Jahre geſchehen ſei, 
uud richtet die dringende Bitte an den Minifter 
im Namen der nothleidendenden Induſtrie und 
der hungernden Bevölkerung, wenn irgend möglich 
mehr als 700,000 A die auögefegt ſeien, 
für dieſen Zweck verwenden zu wollen Hate 
delsminiſter Dr. Achen bach bemerkt, daß alle 
Ströme berückſichtigt zu werden verdienten; für 
die Oder ſpeziell geſchehe, was irgend thun⸗ 
lich. Das Etatsgeſetz ſelbſt veranlaßt keine 
Diskuffion. 

Die Anträge der Commiſſion werden ſchließ⸗ 
lich angenommen und damit der Staatshaushalts⸗ 
etat und das Etatsgeſetz genehmigt, dagegen ſtimm⸗ 
ten nur Baron Senfft und Graf Brühl. 

Es folgt der Geſetzentwurf betr. die Ber⸗ 
lin⸗Dresdener Bahn. Es ſprechen der Referent 
Dr. Elwanger, Graf Udo Stolberg (für) 
v. Knebel⸗Döberitz (gegen) Dr. Dernburg 
(für) Baron Senfft (gegen) Graf v d. Schu⸗ 
lenburg-⸗Beetzendorff (gegen die Vorlage). Ends 
Lg 


rothen Linie zuſammengepreßt, und Mr. Star 
war gezwungen, ſich einzugeſtehen, daß, wie jung 
auch dieſes Weib noch an Jahren war, ſie den⸗ 
noch einen vollen Antheil an der Willensfeſtigkeit 
beſaß, welcher ſeine Familie kennzeichnete und 
dazu eine hochſinnige, ſtarke u. ruheloſe Natur, 
welche unzweifelhaft ein Erbtheil ihres unbekannten 
Vaters war. 0 

„Es iſt keine angenehme Geſchichte zum 
Erzählen, * ſagte Mr. Star finſter, „aber da Be 
Sie fie durchaus hören wollen, will ich mid 
damit beeilen, damit Sie gehen Binnen en 
ſchurkiſcher Gatte wußte alſo, daß ich re 5 55 
Hat er Ihnen etwas von meiner Fam 


zählt?“ daß ſie ein Gentleman⸗ 


„Nein er ſagte nur, 
4 Pi 

 leman-Detonom! Bahı* hörte Mr. 
Star“ „Ich bin ein einfacher Landwirth, wie es 
meine Vorfahren vor mir waren. Ich habe nicht 
den Ehrgeiz, Gentleman genannt zu werden; 
denn ein Gentleman bedeutet hier zu Lande ein 
Mann der für ſeinen Exwerb nicht arbeitet. Ich 
arbeite. Meine Hände find nicht weiß wie die 
Lilien. Die Familie Star beſitzt die als Star⸗ 
wood⸗Farm bekannten Grundſtücke ſeit dreihundert 
Jahren, und nie gab es einen Gentleman unter 
ihnen, nie Einen, der die Arbeit verachtete, oder 
das Benehmen der Ariſtokratie nachäffte. Land⸗ 
männer waren ſie alle, mit derben Händen und 
guten Herzen, ehrliche Männer, geachtet in der 
Gemeinde, ſchuldenfrei, mächtig, fleißig u. ſpar⸗ 
ſam, das iſt der Charakter aller Star's. Und 7 
ich bin ein Landmaun wie es meine Vorvater, 
waren. Sie haben an ihrem Gatten die Er⸗ 
fahrung gemacht, wie die Gentlemen find. Ich 
glaube, Sie ſollten den leeren Namen und das 
nutzleſe Geſchlecht haſſen.“ 

„Ein wahrer Gentleman,“ ſagte Beryl, 
ein veredelter hochgefinnter, beſſerer Menſch, ab 


A 


lich tritt auch der Handelsminiſter Dr. Achen⸗ 
bach für das Geſetz ein. zä 

Der $ 1 wird mit 62 gegen 25 Stimmen 
angenommen, darauf $ 2 ſowie das ganze Geſetz 
ohne weitere Discuſſion genehmigt. 

Der Geſetzentwurf betr, die Ausdehnung 
= des Fiſchereigeſetzes auf den Kreis Herzogthum 
Lauenburg wird ohne Debatte angenommen. 

Es folgt der Bericht der Petitionscommij- 
fion über die Petition des Grafen Wilamowitz⸗ 
Möllendorf betr. die Enteignung von Grundei⸗ 
genthum zur Anlegung von Sicherheitsſtreifen 
= 3 (Referent Geh. Rath Baum⸗ 

ark) 


Außer dem Referenten betheiligten ſich an 

der Discuſſion Graf v. d. Schulenburg ⸗Beetzen⸗ 

# dorf und der Reg. Com. Geh. Rath Klein, (letz⸗ 

terer gegen den Antrag der Commiſſion). Der 

Antrag der Commiſſion wird jedoch faſt einſtim⸗ 

mig angenommen; und die Petition der Staats⸗ 
regierung zur Erwägung überwieſen. 

Der 28. Bericht der Staatsſchuldenkommiſ⸗ 
ſion über die Verwaltung des Staatsſchulweſens 
für 1875 wird als durch Kenntnißnahme für 
erledigt erklärt. 

Es folgt der mündliche Bericht der Peti⸗ 
tionskom miſſion. 

Der Präſident giebt eine Ueberſicht der 
Geſchäftsthätigkeit des Hauſes. 

Baron v. Senfft erſucht als Aelteſter des 
Hauſes, die anweſenden Mitglieder ſich zu erhe⸗ 
ben, um dem Präſidenten für ſeine energiſche u. 
unparteiiſche Leitung der Geſchäfte zu danken. 
Mit einem dreimaligen Hoch auf Sr. Mageſtät 
a und König endete die Sitzung um 


5 

Morgen gemeinſchaftliche Sitzung beider 
Häuſer. 

36. Sitzung des Abgeordnetenhauſes 

vom 2. März. 

Beginn der Sitzung 10 Uhr. Der Prä⸗ 
ffdent theilt mit, daß der Abg. Berger aus 
der Budgetkommiſſion ausgetreten ſei. 

Aus einer Zahl von Petitionen welche von 
den Kommiſſionen zur Erörterung im Plenum 
nicht für geeignet erachtet ſind, werden eine Reihe 
ausgeſondert und an die Kommiſſion zurückver⸗ 
wieſen. Eine Petition der Subaltern⸗ und 
Unterbeamten am Kreisgericht zu Bielefeld um 
Nachzahlung von Ortszulage für das Jahr 1872 
wird trotz des Widerſpruchs des Regierungskom⸗ 

miſſars Rindfleiſch der Staatsregierung zur Ab» 
hülfe überwieſen. Eine Reihe von Petitionen 
| zahlreicher Secretäre bei Untergerichten in den 
alten und neuen Provinzen um Gleichſtellung 
| im Range und Gehalte mit den Sekretären bei 
den Obergerichten, reſp. mit den Kreisſekretären 
geht auf Antrag der Budgetkommiſſion als Ma⸗ 
terial für die Regelung der Rang⸗ und Gehalts⸗ 
verhältsniſſe der Gerichsſekretäre bei der bevor⸗ 
ſtehenden anderweiten Organiſation der Gerichts- 
behörden an die Staatsregierung. Zwei Peti⸗— 
tionen von Lehrerwittwen, um Nachzahlung von 
Staatszuſchüſſen, welche ihren verſtorbenen Ehe 
männern nach dem Etats pro 1872 und reſp. 
1873 zuſtanden, werden aus Billigkeitsgründen 
der Staatsregierung zur Berückſichtigung über⸗ 
wieſen. Eine Petition des Direktors a. D. v. 
Divivere zu Steinfeld. um Nachzahlung von 
Gehalt und Erhöhung der Penſion, wird durch 
Uebergang zur Tagesordnung erledigt. 

Abg. Dr. Virchow berichtet Namens der 
Budgetkommiſſion über die Petition der Emde⸗ 
ner Heringsfiſcherei⸗Aktiengeſellſchaft um Gewäh⸗ 
rung eines Darlehns oder Mitbetheiligung bei der 
Finanziellen Reform des Unternehmens. Er emp⸗ 
fiehlt die Petition der königlichen Staateregie⸗ 
—  ———— 


rung mit der Aufforderung zu überweiſen, für 
die Aufrechterhaltung und Foͤrderung des darin 
gedachten Unternehmens in geeigneter Weiſe 
Sorge tragen zu wollen. Der Staat dürfe das 
Unternehmen nicht zu Grunde gehen laſſen, 
ſonſt würden wir verzichten auf die Fiſcherei auf 
hoher See, wir würden dem Volke ein billiges 
und wohlſchmeckendes Nahrungsmittel entziehen, 
und auch unſere Marine ſchädigen. Es handle 
ſich um ca. 300,000 A., welche die Geſellſchaft 
erbitte, um die drückendſten Schulden loszuwer⸗ 
den und die erforderlichen Neuanſchaffungen zu 
machen. Abg. Lammers erinnert daran, daß 
Friedrich der Große den Häringsfang von Emden 
aus eifrig gefördert habe. Der Antrag der 
Kommiſſion wird faft einſtimmig angenommen. 
Eine Petition der Civilſupernumerare Hännſch 
und Genoſſen wird der Staatsregierung zur Be⸗ 
rückſichtigung dahin überwieſen, daß die vor dem 
Erlaß von 12 Dec. 1874 in den Staatseiſen⸗ 
bahndienſt eingetretenen Civilſupernumerare als 
ternirend mit den Militäranwärtern im Staats⸗ 
eiſenbahndienſte zur Anſtellung gelangen ſollen. 
Die Petition des Verbandes deutſcher Privat⸗ 
Feuerverſicherungsgeſellſchaften um Beſeitigung 
der Präventivkontrolle auf dem Gebiete des Feu⸗ 
erverſicherungsweſens und demgemäß die Aufhe⸗ 
bung der 88 14 und 15 und des damit in 
Verbindung ſtehenden § 18 des Geſetzes vom 8. 
Mai 1837 — empfiehlt die Petitionskommiſſion 
der Staatsregierung zur Berückſichtigung zu 
überweiſen. Abg. von Meyer⸗Arnswalde em⸗ 
pfiehlt Uebergang zur T. O. Der Regierungs⸗ 
Commiſſar Dr. Forch bittet die Petition der 
Staatsregierung zur Erwägung zu überwei⸗ 
ſen. Das Haus beſchließt die Petition zur Be⸗ 
rückſichtigung zu überweiſen und vertagt ſich auf 
heute Abend 7 Uhr. Schluß 1% Uhr. 


Beutſchlan d. 


Berlin, den 2. März. Die Petitions⸗ 
kommiſſion des Herrenhauſes beantragt durch 
ihren Referenten Bitter (Präſident der See⸗ 
handlung) die Petition des Baron v. Senfft, 
worin beantragt wird, die königliche Staatsre⸗ 
gierung zu erſuchen, eine gerechte Beſteuerung 
der Börſenkäufe und ſonſtiger Börſengeſchäfte 
herbeizuführen, in Erwägung der Erheblichkeit 
des Gegenſtandes der königlichen Staatsregierung 
zu überweiſen. 

— Die Petitionskommiſſion des Abgeord⸗ 
netenhauſes erſtattet Bericht über ihre Verhand— 
lungen betr. die Petitionen der Kirchenvorſtände 
zu Oſtinghauſen (Diözeſe Paderborn), zu Lu⸗ 
dinghauſen, zu Münſter od. St. Martinum, zu 
Schöppingen und Drenſteinfurt und Beeler (Di⸗ 
zzeſe Münſter), welche fi an das Abgeordneten⸗ 
haus mit dem Antrag gewendet baben, dahin 
zu wirken, daß die Staatsregierung veranlaßt 
werde die Kommiſſarien für die biſchöflliche 
Vermögensverwaltung anzuweiſen, von ihrem 
Verlangen auf Einreichung des Inventars re 
ſpektive Etats Abſtand zu nehmen und ihnen die 
Verhängung von Exekutivſtrafen zu unterlagen. 
Bekanntlich iſt dieſelbe Angelegenheit bei der 
Etatsberathung bereits verhandelt worden. In 
der Kommiſſion iſt über die beiden Beſchwerde— 
punkte, nämlich 1. ob die Kommiſſarien für die 
biſchöfliche Vermögensverwaltung berechtigt find, 
von den katholiſchen Kirchenvorſtänden Einrei⸗ 
chung des Inventars, des Kirchenvermögens und 
des Etats zu verlangen. 2 ob dieſelben befugt 
find, gegen die Kirchenvorſtände Gprekuiivftrafen 
zu verhängen, getrennt disputirt wprden. Wir 
führen aus dem umfangreichen Berichte nur den 
Schlußpaſſus an, welcher laute: „Es dürfte 
unzweifelhaft fein, daß wenigſtens in dem Ab⸗ 


geordnetenhauſe nicht die Abſicht obgewaltet habe 
dieſe erorbitante bedenkliche Executionsgewalt noch 
auf das neue kommiſſariſche Amt auszudehnen. 
— Schließlich kann nicht die Bemerkung zurück 
gehalten werden: ob es denn wirklich nöthig ſei, 
von allen 300 bis 400 Kirchen der Münfter’ 
ſchen Diözeſe außer dem Etat auch die Einrei⸗ 
chung eines Inventars zu verlangen, — da ge⸗ 
rade dies Anfinnen nach der Verſicherung eines 
in der Kommiſſion anweſenden Abgeordneten 
jener Gegend, als unter dem biſchöflichen Regi⸗ 
mente wie üblich geweſen, beſonders anſtoße? — 
Das rentbare Vermögen ſteht ja im Etat; meld’ 
dringendes Intereſſe hat der Kommiſſar an dem 
Verzeichniß der Kirchengeräthe etc? Man ſollte 
doch bei dem leidigen Kulturkampfe nicht un⸗ 
nöthigen Staub aufwirbeln!“ Die Kommiſſion 
beantragt: Das Abgeordnetenhaus wolle be⸗ 
ſchließen: über die Petitionen ad Punkt 1 zur 
Tagesordnung überzugehen, ad Punkt 2 dieſelben 
der königlichen Staatsregierung zur Berückſich⸗ 
tigung zu überweiſen. 

— Wie wir bereits vor einigen Tagen 
gemeldet haben, findet morgen der Schluß der 
Landtags ſeſſion ftatt; wie man annimmt durch 
den Vicepräſidenten des Staatsminiſteriums: 
Finanzminiſter Camphauſen. Dfficiöje Corre— 
ſpondenten weiſen darauf hin, daß der Geſetz⸗ 
entwulf über die Befähigung zum hoͤheren 
Verwaltungsdienſt wiederum nicht zur Erledi⸗ 
gung gelangt iſt. Die Vorlage kam abſichtlich 
im Herrenhauſe nicht zur 2. Berathung, weil 
die Möglichkeit einer VBertändigung zwiſchen 
Ei beiden Häufern des Landtags aus geſchloſſen 
chien. 

— Die Wahlen zu den Kreisſynoden in 
den ſechs öͤſtlichen Provinzen Preußens werden 
demnächſt von den Gemeinde Vertretungen vor- 
genommen werden. Es wird die Aufgabe der 
Vertreter der liberalen Gemeinden ſein, die auf 
der unterſten Stufe gewonnene Poſition auch auf 
der höheren der Kreisſynoden zu behaupten. Der 
dies Jahr zum erſten Male zur Anwendung 
kommende Wahlmodus gewährt den Gemeinden 
nicht geringe Vortheile vor dem früheren. Wäh⸗ 
rend vor drei Jahren der Gemeinde-Kirchenrath 
allein die Deputirten zur Kreisſynode zu wählen 
datte und manche auf das liberale Programm 
hin gewählte Aelteſten übertriebene Ruͤckſicht auf 
die Wünſche ihrer geiſtlichen Collegen nahmen, 
darf von den größeren Gemeinde⸗Vertretungen 
eine entſchiednere Wahrung des freiſinnigen 
Standpunktes und ein freierer Blick auf das 
Ganze erwartet werden. Die Zuſammenſetzung 
der Kreibſynoden garantirt den Laien ein ent⸗ 
ſchiedenes Uebergewicht, da ſie doppelt ſo ſtark 
als die Geiſtlichen vertreten ſind. Die Hälfte 
der weltlichen Deputirten wird wie früher aus 
den derzeitigen Aelteſten oder der Zabl der frü— 
heren Aelteſten in der Weiſe gewählt, daß jede Ge⸗ 
meinde jo viele Mitglieder entjendet, als fie 
ſtimmberechtigte Geistliche in der Synode hat. 
Die andere Hälfte wird aus den angeſehenen, 
kirchlich erfahrenen und verdienten Männern des 
Synodalkreiſes von den an Seelenzahl stärkeren 
(insbejond:re alſo ſtädtiſchen) Gemeinden gewählt. 
Den liberalen Gemeinden iſt damit die Möglich⸗ 
keit gegeben, vorzügliche Laien⸗Kräfte auch aus 
anderen Parochieen des Synodalkreiſes in den 
Dienſt der Kirche zu ziehen. Es wird eine 
Ehrenſache für fie fein, nur ſolche Männer zu 
deputiren, welche die Berechtigung der freieren, 
kritiſchen modernen Theologie in der Kirche un 
umwunden anerkennen und dieſelbe nicht nur als 
eine „irxende“ dulden wollen. Endlich ſei noch 
darauf hingewieſen, daß die Vorſtände der Kreis⸗ 
ſynoden die letzte Inſtanz in der Entſcheidung 
über Einwendungen g gen die kirchl. Quatififa: 
—e —— — — — — 


die Klaſſe, welche ſo genannt wird, ſind nur 
Leute ohne Titel, die nicht mit ihren Händen 
arbeiten. Ich verſtehe. Der Sinn der Bezeich- 
nung hat ſich verändert, ſeit er zuerſt angewendet 
wurde.“ 

Mr. Star ſchien fie nicht zu hören. 

„Ich habe Geld in der Bank liegen,“ ſagte 
er, „und beſitze dieſes große Gut, man nennt mich 
reich. Ich war der einzige Sohn meines Vaters 
und erbte Alles, was er beſaß. Ich hatte eine 
Schweſter — Jenny mit Namen — Ihre Mutter, 
Madchen —“ und feine Stimme wurde heiſer 
und ſchwankend. „Sie war acht Jahre jünger 
als ich und ſchoͤn wie eine Roſe. Sie hatte 
keine rothen Haare wie Sie, ſondern glänzend 
pechſchware, prachtvolle Haare und große braune 
Augen, wie die Ihrigen. Sie haben ganz ihre 
Augen, ihre weiche, blumenfriſche Geſichtsfarbe 
und ihre ſchlanke anmuthige Geſtalt. Sie hatte 
die Haltung einer Fürſtin, und das haben Sie 
auch von ihr. Man hätte glauben können, fte 
ſei einem königlichen Geſchlechte entſprungen, ſo 
adelig war fie in all' ihren Bewegungen. Unſere 
Mutter ſtarb, als Jenny dreizehn und und ich 
einundzwanzig Jahre alt war. Das Kind grämte 
ſich um die Mutter u. fing an leidend zu werden. 
Sie war mein Augapfel. Ich liebte ſie, war 

ſtolz auf ſie, und machte Pläne für ſie, und ich 
war es, der meinen Vater überredete, ſie nach 
dem Tode unſerer Mutter in eine elegante Er⸗ 
ziehungsanſtalt für junge Damen zu ſchicken. 
DVieſe Schule war in Brighton. Jenny kam zu 
den Feiertagen nach Hauſe; und ſie erblühte in 
jedem Halbjahr herrlicher und ſchöner und ich 
machte ſie mehr denn je zu meinem Abgotte. 
Sie war fiebzehn Jahre alt, als fie die Schule 
verließ und zu uns nach Hauſe kam, um bei uns 
u bleiben. 
. Er ſeufzte tief und ſchwer, und trat wieder 
an's Fenſter. 


Beryl ſchwieg, bis er einige Minuten darauf 
in ſeiner Erzählung fortfuhr. 

„Unſer Heim erwies fich viel zu langweilig 
für unſere feine junge Dame,“ ſagte Mr. Star 
bitter, aus dem Fenſter ſchauend und Beryl den 
Rücken zuwendend. „Sie hatte Klavier und Or⸗ 
gel ſpielen, fingen, franzöſiſch und italieniſch ſpre⸗ 
chen gelernt, und ihre Neigungen waren ganz 
verſchieden von den unſeren. Wir, mein Vater 
und ich, waren einfache Landleute; ſie war eine 
Dame. Die alte Margot, welche damals ſchon 
Haushälterin war, erſparte ihrem Lieblinge alle 
häuslichen Arbeiten. Jenny ging im Hauſe um⸗ 
her, malte Bilder für die Wände, muſicirte, 
wanderte durch Wald und Flur, um Blumen zu 
pflücken und führte ein reizendes, aber nutzloſes 
Leben. Nutzlos! Nein, das war es nicht; denn 
mein Vater und ich horchten auf ihre Schritte, 
lebten nur in ihrer Gegenwart, und waren greus 
zenlos ſtolz auf fie. Ach, wir wurden graufam 
genug dafür beſtraft!“ 


Wieder ſchwieg er eine Weile. Beryl's 
Blicke wanderten zu den Wänden. Sie waren 
von kalter grauer Farbe und kein Gemälde 
ſchmückte ſie. Jenuy Star's Bilder waren längſt 
verſchwunden. 


„Jenny blieb ein Jahr zu Hauſe,“ ſagte 
der Farmer mit ſeiner kalten, harten Stimme; 
‚und dann vertraute fie mir, daß die Einförmig⸗ 
keit hier ſie umbrächte. Sie ſehnte ſich nach 
feinerem Leben — nach einer ihr zuſagenden Ber 
ſchäftigung. Wir hatten unſern Liebling weit 
über unſeren Stand hinaus erzogen. Wir hatten 
ſie auf eine Höhe geſtellt, die wir nicht erreichen 
konnten. Nun, es war freilich langweilig hier 
in der alten Farm ohne weibliche Geſellſchaft, 
und Jenny war von der Schule her an die Um⸗ 
gebung fröhlicher Mädchen gewöhnt. Sie über⸗ 


redete mich, und ich überredete den Vater, fig 


von hier fortgehen zu laſſen. Sie hatte durch 
die Vermittelung ihrer früheren Inſtitutsvorſte⸗ 
herin eine Stelle als Erzieherin in dem Hauſe 
einer hochadeligen Familie — bei der Gattin von 
Sir James Fortec cue — erhalten, und fie wollte 
ſogleich dahin gehen. Sie hatte es nicht noth⸗ 
wendig, Gouvernante zu fein — der Vater halte 
Geld genug — aber Jenny war eigenſinnig und 
wollte durchaus gehen. Ich brachte ſie ſelbſt nach 
London, nach Lady Fortescue's Haus in Port⸗ 
man- Square, und ließ fie dajelbft zurück. Das 
war vor neunzehn Jahren.“ 

„Zwei Jahre vor meiner Geburt,“ ſagte 
Berhl ſanft. 

„Während des erſten Jahres ihres dortigen 
Aufenthalts,“ ſagte Mr. Star, „kam ſie einmal 
zu uns nach Hauſe, um uns zu beſuchen. Es 
war im Hochſommer. Sie war noch viel ſchoͤner 
und eleganter geworden und hatte nichts von 
ihrer Lieblichkeit und Sanftmuth verloren Sie 
reiſte allein in die Stadt zurück. Ich konnte ſie 
Geſchäfte halber nicht begleiten, und ſie ſagte, 
daß Lady Fortezeue ganz gewiß Jemanden nach 
dem Bahnhofe ſchicken werde, um ſie abzuholen. 
Sie ſchrieb uns auch im zweiten Jahre regel. 
mäßig luſtige, unterhaltende Briefe, ſehr viel 
von London, feinen Sehenswürdigkeiten und ih» 
rem Glücke. Ich dachte, daß fie für eine Gou- 
vernante ein ſehr vergnügungsreiches Leben führe; 
aber ſie war eine Perſon, die immer und überall 
beſondere Vorrechte genoß. Am Ende dieſes Jah⸗ 
res kam ſie nicht nach Hauſe, wie im vergange⸗ 
nen Jahre. Sie ſchrieb, daß ſie nicht abkommen 
könne. Der Vater kränkelte in dieſem Sommer 
und ſehnte ſich nach ihr wie ein Kind nach der 
Mutter. Er zürnte über Lady Forteseue's Selbſt⸗ 
lucht und wunderte ſich, daß ji unſere Jenny 
durch irgend etwas von uns fernhalten laſſen 
konnte. Der Brief, in welchem ſie ſchrieb, daß 
ſie nicht nach Hauſe kommen könne, kam im Juni, 


tionen der Aelteſten bilden, und ein üherwi egend 8 


aus Orthodoxen zuſammengeſetzter Synodalvor⸗ 
ftand unſchwer auch aus den Gemeindevertretun⸗ 


gen die liberalen Elemente wird entfernen konnen. 
Dieſer Gefahr wird zunächſt durch die Wahl zus 
verläſſiger Deputirter Seitens der Gemeinde 
körperſchaften vorgebeugt werden können. 
(Prot. Ver. Corr.) 
— In Wandsbeck⸗Altona iſt heut nach ei⸗ 
ner uns jo eben Nachts 12 Uhr zuge henden De⸗ 
peſche Profefjor Karſten (Fortſchritt) 1100 Stim⸗ 
men Majoriät gewählt; der Sozialdemokrat 
Hartmann erhielt 12,703, Karſten aber 13,806 
Stimmen. (Volks⸗Ztg) 


Ausland. 


Oeſterreich Wien, 1. März. Der „Polit. 
Corr.“: wurde aus Konſtantinopel telegraph. ge⸗ 
meldet, der Friedensvertrag mit Serbien ent⸗ 
balte nur 3 Punkte zur Wiederherſtellung des 
ſtatus quo ante bellum, eine allgemeine Amne⸗ 
ſtie und des Rückzugs der beiderſeitigen Truppen 
hinter die früheren Grenzlinien innerhalb 12 
Tagen vom Tage der Unterzeichnung an. Von 
einer beſonderen Garantie iſt keine Rede. 

— Peſt, den März. Ein Brief aus Kon⸗ 


ſtantinopel, welchen der Peſter Lloyd veröffente. 


licht, konſtatirt, die rieſige Geldnolh des Sul⸗ 
tans. Er weiſt auf die Möglichkeit einer Ab⸗ 
hilfe derſelben durch ruſſiſche Subſidien hin und 
glaubt, daß eventuell dadurch eine überraſchende 
Umwälzung der äußeren Beziehungen und inne« 
ren Verhältniſſe des osmaniſchen Reiches herbei⸗ 
geführt werden könne. 

Frankreich. Verſailles, den 1. März. Im 
Senat ift die Erſatzwahl für den verſtorbenen 
General Changarnier auf den 10. März anbe, 
raumt. In der Deputirtenkammer iſt zur Vor⸗ 
berathung des Antrags Laiſant — Herabſetzung 
der Militärdienſtpflicht auf 3 Jahre — eine be⸗ 
ſondere Kommiſſion ernannt. Im Allgemeinen 
und auch wohl in der Majorität ift man ges 
gen deſſen Annahme; auch Thier's gehött zu ſei⸗ 
nen Gegnern. Caſſagnac's gerichtliche Verfol⸗ 
gung wird wahrſcheinlich genehmigt werden. 

— Man dementirt hier auf der ruſſiſchen 
Botſchaft die von der „Polit. Korſp.“ angekün⸗ 
digte Reiſe des Generals Iznatieſſ nach Wien, 
Berlin und Paris. 

Großbritannien. London, den 1. März. 
Das Kabinet von St. James fragt vertraulich 
bei den Großmächten an, ob jetzt nach formellem 
Friedens ſchluß zwiſchen Pforte und Serbien nicht 
der geeignete Moment gekommen ſei, die Bot⸗ 
ſchafter wieder nach Konſtantinepel zurückkehren 
zu laſſen. 

Tür kei. Dem Berl. Tagebl. wird von 
Konſtantinopel berichtet: „Die diplomatiſchen 
Vertreter der Pforte erklären jetzt in den politi⸗ 
ſchen Geſprächen, welche fie führen, daß der 
Sultan auf das Lebhafteſte wünſche, nunmehr 
ſeine Truppen entlaſſen zu konnen, daß er ſich 
aber zu ſeinem Bedauern durch die in Beſſara⸗ 
bien angeſammelten Truppen daran verhindert 
ſieht Dies iſt denn auch der eigentliche Unter» 
grund der Erklarung, welche die Pforte den Mäch⸗ 
ten zugehen zu laſſen plant. Sie wird darin 
ausführen, daß der Augenblick für ſie gekommen 
ſei, um mit eifrigſtem Ernſt an den Reformen 
zu arbeiten, daß ſie aber zu einer gewiſſen Ohn⸗ 
macht durch die militäriſchen Maßnahmen vere 
urtheilt ſei, welche eine benachbarte Macht tref⸗ 
fen zu müſſen geglaubt hat. Rußland wird alſo 
nicht einmal namentlich bezeichnet werden. 

— Der „Pol. Corr. wird aus Cettinje 
unterm 16. Februar geſchrieben: Gegen Ende 
des vorigen Monats richtete der türkiſche Trup⸗ 
— —— :;ʃ — ͤ ͤ¶ ä1Nu—— 


und das war der letzte Brief, den wir je von 
ihr erhielten“ 

Mr. Star machte alle dieſe Angaben ohne 
Erregung, immer in ſeinem gewohnten, harten, 
kalten Tone. 

„Und Sie haben fie »nie“ wieder geſe⸗ 


„Das habe ich nicht gefa.t. Der Hochſom⸗ 
mer kam und verging. Die Krankheit des Va⸗ 
ters wurde nicht beſſer. Kein Brief kam von 
Jenny, und er war von nagender Unruhe gepei⸗ 
nigt. Ich ſchrieb mehrere Male. Ihre Briefe 
waren immer an das Hauptpoſtamt reſtante 
adreſſirt worden und ich ſchickte fie jetzt auch da⸗ 
bin. Der September verging und es kam noch 
immer kein Brief von Jenny. Anfangs October 
konnnte der Vater jeine Angſt nicht länger er⸗ 
tragen und ſagte, ich ſolle nach London gehen, 
und unter Mädchen nach Hauſe bringen. Ich 
ging, denn auch ich war beunruhigt, obwohl ich 
überzeugt war, daß Lady Fortescue uns geſchrie⸗ 
ben hätte, wenn fie krank geweſen wäre. Ich ging 
nach Portman⸗Square — ich ſah Lady Fortes⸗ 
cue!“ und Mr. Star's Stimme wurde härter 
und ftrenger. 

„O, Himmel! Welch ein Schlag waren ihre 
erſten Worte für mich! Unsere Jenuh war ſeit 
länger denn einem Jahre nicht mehr in Lady 
Fortescue's Haufe.“ 

Er trat vom Fenſter hinweg und eilte mit 
beftig arb:itenden Zügen im Zimmer auf und 
ab.“ — 

„Sie war, ſeitdem ſie uns ein Jahr zuvor 
beſucht hatte, nicht mehr dort geweſen! Als ſie 
zu uns nach Hauſe gekommen war, hatte ſie ihre 
Stelle bereits aufgegeben gebabt, unter dem 
Vorwande, wir benöthigten fie zu Haufe. O, 
Jenny, Jenny! Und ein ganzes Jahr lang war 
ſie geweſen — der Himmel allein weiß, wo. 


(Fortſetzung folgt.) 


hen? 


* 
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ein Schreiben an den Fürſten Nikolaus, worin 
Erlaubniß nachſuchte, die am 14. 
bei Medun gefallenen kürkiſchen 
Soldaten, welche noch immer — 
— maſſenhaft umherlagen, beer⸗ 
zu dürfen. 


U 


penkommandant 


er um die 
Auguſt 1876 
Offiziere und 
mirabile dictu 
digen 
dieſes Anſuchen 
antworten. 
hundert türkiſche 
odgoritza auf 
Anſtatt aber die 


den Leichen, welche 


erhalten waren, 
derſelben nach 


dieſe Leichen nachträglich von den Türken ver- 


aber, wo Fürſt 
befehl geführt, 
neuerer Zeit den 


recht zugeſchriebenen Ausſchreituugen hintange⸗ 


halten zu haben. W 
derlei verwerfliche 


den jedoch zumeiſt 
genten, ganz beſonders aber von den wilden 


Kuccianern bega 


ſchen Ausbrüchen ihre 
Mißhandlung und Schmach abge⸗ 


über erlittene 
kühlt haben. Di 


im Allgemeinen gegen die gefangene Tuͤrken 


großmüthig; es 
Kriegsgefangene 
delt, und zumeiſt 
freigelaſſen. 


Nordamerika. 
In der eben ſtattgehabten 


zung des Senats 


wurde Hayes als mit 185 Stimmen zum Prä⸗ . 
id N 5 8 ſind, wenn nicht wit Sand, jo doch mit Waſſer 
fidenten der Union erwählt —— Saal 1 Wa e nach iſt der 
Boden ebenfalls gebrochen. as Gewicht des 
* t o vi n ielles. Schiffes muß jetzt etwa 20,000 Tons betragen, 
Oſtero de, 1. März. Am 27. d. Mts. obaleich es in der Tiefe von 20 Faden weniger 


Morgens 3 Uhr 
eiden der auch 
allgemein hochgea 


— Die Eisſpringungen an der untern als ſie noch auf dem Deck und mit Kappen der 
he namentlich am Pieckler Kanal haben Maſten, Takelung u. ſ. w. beſchäftigk Dee es 
ordert Quantum von 1680 Centnern er, nie e zwanzig Minuten unten haben 

b aushalten können. Seitdem iſt das Schiff all⸗ 
vert Danzig, 1. März. Am Dienftag Morgen mählich im Sande verſunken, jo daß die ir 
Giese bierjeibft plotzlich am Lungen chlage der | y.5 „Vanguard! nunm hr ſchon 22 Faden be⸗ 

tite Staatsanwalt beim biefigen Königl Stadt. tragen dürfte. Das Befeſtigen der Pontons an 
und Kreisgericht Herr Rudolf Bodien. Der den Seiten des Schiffes und das Hindurchbrin⸗ 


Verſtorbene, im 


boren, war früher Staatsanwalt in Graudenz, 
und hat ſich während ſeiner zehnjährigen Thätig⸗ 
eit an unſerm Orte durch hervorragende Gerech 
Charakterfeſtigkeit und Ueberzeu⸗ 


tigkeitsliebe, 


gungstreue ausgezeichnet, 
und Liebe feiner Umgebung in hohem Grade er: 
Die Mitglieder und Bureaube— 


worben hatte 
amten der Koͤnig 


das Andenken des Verſtorbenen durch einen ehren» 


vollen Nachruf 


— Das hi 


Dienſtjungen trotz ſeiner 14 Jahre zu 4 Jahren 

efängniß verurtheilt, weil er das Gehöft ſeines 

1 des Beſitzers D 
at. 


Marienburg, 1. März. 
an dem Einbruch im Bahnpoſtgebäude zu Dir⸗ 
chau in der Nacht zum 18. Februar thellgenom⸗ 
zu haben, iſt der Gaſtwirth Templin von 
nebſt ſeinem Sohne verhaftet und nach 
Voruaterſuchung abgeführt worden. 
Elen früher im Dirſchauer Poſtgebäude 
beſchäftigt geweſen fein und eine genaue Kennt⸗ 
niß der Räumlichkeiten deſſelben beſitzen. 


men 
hier 
Dirſchau zur 


empiin fol 


Inſterburg 
es vor einigen 
tadt ermordeten 


ft noch immer nicht feſtzuſtellen gewejen. Nach 


einigen in hebr 
Briefen, die = 
in einer 
ſcheint er ein 
der Reiſe vo 
war. Ueber die 
x brechens und di 


Memel 1. M 


ter komiſche Sau 


27. Februar hatten ſich Di: 


longenſtraße 19 gewaltfamen E 
und aus einer Stube 4 P Eingang verſchafft 


Alsbald darauf begaben ſich mehrere 


Nikolaus perſönlich den Ober⸗ 
alle derartigen mindeſtens in 


verborgenen Taſche ſeines Rockes fand, 
u dier Händler zu fein, der auf 


„ Poſtaliſches. Dem Vernehmen nach 
hat der General-Poftmeifter Dr. Stephan die 
Abſichtauf der nächſten Konferenz des Poſtverkehrs 
die Einrichtung von 10Pfennigs⸗Korreſpondenz⸗ 
karten für den Weltpoſtverkehr, wie ſie bisher in 
einzelnen Staaten, z. B. in Belgien bereits üb⸗ 
lich ſind, in Antrag zu bringen. 

„ Bromberg, 1. März. In der heutigen 
Stadtverordnetenfigung wurde mit 27 Stimmen 
gegen 6, welche auf den Beigeordneten Bonſtedt 
in Elberfeld fielen, der gegenwärtige Bürger ⸗ 
meiſter in Ramitſch, v. Buchholtz, zum hieſigen 
Bürgermeiſter gewählt. (Herr von B. hatte ſich 
auch bekannttlich hier in Thorn zur letzten Bür⸗ 
germeiſterwahl gemeldet). 

Samter, 1. März. In dem Dorfe Koz⸗ 
min, biefigen Kreiſes iſt der Hungertyphus aus⸗ 
gebrochen. Unſer Landrath macht dle Kreis- 
lnſaſſen auf dieſe ebenſo gefährlich als anſteckende 
Krankheit aufmerkſam und ertheilt ihnen den 
Rath, den Verkehr mit dieſem Orte nach Mög⸗ 
lichkeit einzuſchränken oder ganz zu meiden. 

(P. O. Z.) 

—.. 

Hebung des „Vanguard.“ 


London, 26. Februar. 
Demnächſt wird wahrſcheinlich aufs Neue 
ein Verſuch gemacht werden, das im St. Georgs⸗ 
Kanal geſunkene Panzerſchiff „Vanguard“ wies 
der zu heben, indem die Admiralität auf einen 
Kontrakt eingegangen iſt, demzufolge ſie nach der 
ausgeführten Hebung des Schiffes daſſelbe ent⸗ 
weder gegen eine Zahlung von 175,000 Pfd. 
St. übernimmt oder es nebſt Inhalt für den 
Preis von 20,000 Pfd. St. den Bergern über⸗ 
läzt. Gegenwärtig iſt eine Geſellſchaft in der 
Bildung begriffen, welche das zu den Hebungs⸗ 
arbeiten nothwendige Kapital im Betrage von 
120,000 Pfd. St. in Aktien zu je 10 Pfd. St. 
aufzubringen ſucht. Der Verſuch, das Panzer⸗ 
ſchiff zu heben, iſt ein kühnes Unternehmen, das, 
wenn es gelingt, gewiß nicht ſeines Gleichen 
hat und mit den bis jetzt bekannten Hülfsmit⸗ 
teln nicht ausgeführt werden kann. Der Sporn 
des „Iron Duke“ hat ein großes Loch in die 
Seite des „Vanguard“ geriſſen, durch welches 
Monate lang Schlick und Sand in den Raum 
gedrungen find, alle Abtheilungen des Schiffes 


von Podgoritza, Huſſein Paſcha, 


Fürſt Nicolaus ſäumte nicht 
unverzüglich zuſtimmend zu be⸗ 


Soldaten und Einwohner von 
das Schlachtfeld von Medun. 
7 aller umherliegen⸗ 
erkwürdigerweiſe ziemllich 
vorzunehmen, 
Pobdgoritza. 


egend gefochten haben, beſonders 


Montenegrinern ganz mit Un: 


ob! find auch in denſetzten kämpfen 
Exceſſe vorgekemmen; fie wur⸗ 
von den Herzegowiner Inſur⸗ 


ngen, welche mit dieſen ſtürmi⸗ 
jahrelange Verbitterung 


e Montenegriner benahmen ſich 
wurden hier 1300 
mit 


nach 


türkische 
größter Schonung behan— 
einigen Wochen unbedingt 


Washington 2. März. 
gemeinſchaftlichen Si» 


und der Repräſentantenkammer 


verſtarb hierſelbſt nach längerem 
in weiteren Kreiſen bekannte 
chtete Kreisgerichtsrath Gäsbeck. 


Hebekraft bedürfen wird, aber gerade dieſe Tiefe 
iſt bislang das größte Hinderniß bei den He⸗ 
bungsarbeiten geweſen, weil die Taucher ſelbſt, 


Juli 1819 zu Raſtenburg ge. | gen der Ketten unter demſelben kann nur mit 
Erfolg ausgeführt werden, wenn die Taucher 
eine oder zwei Stunden unter Waſſer bleiben 
können, was in der bedeutenden Tiefe in Folge 
des Druckes und ſeiner erſtickenden Wirkung noch 
nicht möglich gemacht werden konnte. Die be; 
vorſtehenden Arbeiten ſollen aber mit bisher noch 
unbekannten Hilfsmitteln ausgeführt werden. Es 
werden vier ungeheuere Pontons von je 175 
Fuß Länge, 50 Fuß Breite und 15 Fuß Tiefe 
und mit einer Hebekraft von je 3000 Tons ge⸗ 
baut werden, die in je 45 Abtheilungen getheilt 
find und zuſammen g: nügende Kraft haben, um 
das Schiff in die Höhe zu bringen. Die Haupte 
ſchwierigkeit wird aber darin liegen, daß man 
dieſe kolloſſalen Pontons an den Seiten des 
„Vanguards“ versenkt, daß man den Sand ent: 
fernt und daß Stahldrähte an Stelle der ſonſt 
gebrauchten Ketten unter das Schiff hindurch 
gebracht werden. Wenn dies geſchehen it, laſſen 
die Drähte ſich leicht an den Pontons befeſtigen 
und die Hebung vollenden, indeſſen können alle 
die Arbeiten nur ausgeführt werden, wenn den 
Tauchern ein Aufenhalt von wenigſtens einer 
halben Stunde in der Tiefe möglich gemacht 
wird. Zu dieſem Zwecke ſoll ein neu erfundener 
Taucheranzug zur Anwendung kommen, der den 
Taucher vor dem ernormen Drucke des Waſſers 
ſchüzt und ihn befähigt, länger als eine halbe 
Stunde unter Waſſer zu bleiben. Die Arbeiten 
werden von Kapitän Coppin aus Glasgow, der 
ne bedeutende Erfahrung in derartigen Dingen 
beſitzt, geleiſtet werden. 


Loc ales. 


— Codesfall. Selbſt bewegt von tiefem Schmerze 
theilen wir hier die Nachricht von dem am Sonna⸗ 
bend d. 3. März Vormittags erfolgten Ableben des 
evangeliſchen Pfarrers der thorniſchen Niederungs⸗ 
Ortſchaften Dr. H. Lambeck mit. Die Liebe 


was ihm die Achtung 


l. Staatsanwaltſchaft würdigen 


eſige Kreisgericht hat einen 


„in Brand geſteckt 
Als verdächtig, 


„1. März. Die Perſönlichkeit 
Wochen in der Nähe unſerer 
und beraubten jungen Mannes 


äiſcher Sprache geſchriebrnen 
beim Reinigen ſeiner Kleidung 


aſan nach Liverpool begriffen 
Art der Ausführung des Ver⸗ 
© Thäter fehlt noch jede Spur. 
arz. Die Diebe find mitun: 
In der Nacht vom 26. zum 
be in das Haus Po- 


elze und verſchiedene 


Juübergeräthſchaften geſtohlen, » 05 tung ſeiner Freunde, Amtsgenoſſen und 
ſchei — nur in der Abſicht, dag Gestohlene 8 die Dankbarkeit ſeiner Gemeinde, 
andern enen dein man man fand am der er feit 47 Jahren ein treuer Sehon, 
geſtohle, Morgen in der Nahe der That 2 der ger und Leiter war, wird fein Anden⸗ 
Pr en Damenpelze und in der Wiener'ſchen] ten und die Erinnerung an ſeine vielfachen 
5 ge ar einer Bank den Reiſepelz und Verdienſte für lange Zeit in lebhaftem Ge⸗ 
wird's Abvollften Silberſachen. Hoffentlich] dächtniß bewahren. Sanft ruhe feine Aſche, 


5 w 
zei gelingen an 
» — on der 
Fbr. haben wi 

Der Mond 2 


die D 


wenig genug zu ſehen bekommen. 
dicke Willenſcichenen verfinſtert, aber — durch 


es nicht ſchon iſt — der Polie 
iebe zu entdecken. 
totalen Mondfinſterniß am 27. 


Frieden ſeiner Seele, der Segen des Herrn ruhe 


i men und feinen Werken. 
5 SR "Bir haben an dieſer Stelle unfere 


En f des hie⸗ 
Leſer bereits in Kürze auf den zum Dan 
figen „Diakoniſſen⸗Krankenhauſes“ ftattfindenden Ba⸗ 
zar aufmerkſam gemacht, fühlen und heute jedoch im 


rück zu kommen. Von zuverläſſiger Seite iſt uns 
mitgetheilt worden, daß eine beträchtliche Anzahl von 
Luxus⸗ und Wirthſchaftsgegenſtänden bei dem Vor⸗ 
ſtande zum Verkaufe eingegangen ſind, was wir als 
ein erfreuliches Zeichen für das dem Unternehmen 
entgegengebrachte Intereſſe gern konſtatiren. Es 
kommt „nun“ darauf an, dieſe Gegenſtände 
zu verkaufen, um wirklich helfen zu können. Wir 
appelliren daher nochmals den Wohlthätigkeitsſinn 
unſerer Leſer und Leſerinnen und bitten dringend um 
recht rege Betheiligung bei dem Verkaufe. 
Schließlich ſei noch erwähnt, daß Ihre Majeſtät 
die Kalſerin wiederum ihr Intereſſe für die Anſtalt 
durch Ueberſendung einer Porzellanurne, einem Kru⸗ 
cifire und einer Taſſe bekundet hat. Wie verlautet 
ſollen dieſe Gegenſtände verlooſt werden. 

— Dramatiſche vorträge. Zunächſt wollen wir zu 
unſerer letzten Mittheilung in Nro. 51 d. Ztg. noch 
hinzuſetzen, daß das dort über die feiftungen des 
Herrn O. Herzfeld und der Frau Wage⸗Jeſſe aus⸗ 
geſprochenene günſtige Urtheil von einem wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Thorner herrührt, der ſelbſt in drama⸗ 
tiſchen Darſtellungen mehrmals mitgewirkt hat und 
alſo gewiß ein berechtigtes und begründetes Urtheil 
abzugeben befähigt iſt. Den für die Wirkung der 
Vorträge ſehr fördernden Umſtand, daß die weiblichen 
Partieen von einer kunſtgebildeten Dame vorgetragen 
und dadurch auch dem leſenden Manne feine Auf- 
gabe ſehr erleichtert wird, haben wir ſchon früher 
bervorgehoben, wollen es aber nochmals erwähnen, 
da die Erſcheinung einer Dame als Vorleſerin den 
Vorträgen neben der Kunſt auch noch den Reiz der 
Neuheit giebt. Die Vorträge finden, wie ſchon 
früher angezeigt, Sonntag d. 4. und Montag d. 5. 
Abends im Saale des Artushofes ſtatt; die Sitzung 
des Copernicus Vereins, welche am Montag d. 5, 
ſtattfinden ſollte, ift aus Rückſicht auf dieſe Vorträge 
verſchoben worden. 

— Cheater im Schützenhaus. Das Unternehmen 
der Unteroffiziere vom 61. Intf. Reg. durch ein von 
ihnen veranſtaltetes Liebhabertheater Beiträge zur 
Unterſtützung der Ueberſchwemmten an der Nogat 
zu erzielen, iſt von dem beſten Erfolg begleilet ge— 
weſen. Und zwar war der Erfolg in jeder Hinſicht 
ein guter; zur Aufführung wurdeu gebracht zwei 
einactige Piecen: a) Gift, Luſtſpiel, b). Eine Wein⸗ 
probe, Poſſe mit Geſang. Deren Darſtellung hat 
nicht nur die Erwartungen vieler Zuſchauer weit 
übertroffen, ſondern verdiente auch wirklich Lob und 
Anerkennung, die beide den Mitwirkenden wieder⸗ 
bolt durch laute Beifallsbeweiſe bekundet und geſpen⸗ 
det wurden. Den Leiſtungen der Darſteller entſprach 
der Beſuch, der Saal des Schützenhauſes, der außer 
der Bühne für etwa 300 Zuſchauer Raum hat, war 
bis auf den letzten Platz gefüllt, und ſo mit iſt auch 
in Betreff der Einnahmen der beabſichtigte und ge⸗ 
hoffte Erfolg vollkommen erreicht, und die Unteroffi⸗ 
ziere vom 1. Bataillon des 61. Inf. Reg. haben ſich 
begründeten Anſpruch auf den Dank der 
Bedrängten erworben, zu deren Unterſtützung auch 
durch ihre Bemühung ein anſehnlicher Beitrag ge⸗ 
wonnen iſt. Eine beſondere Erwähnung verdient die 
Einrichtung der kleinen, dem Saale angepaßten 
beweglichen Bühne, die der zeitige Wirth des Schützen⸗ 
bauſes, Herr Hendrichs, auf feine Koſten hat herſtellen 
laſſen. An Decorationen ſind bis jetzt nur zwei 
vorhanden, eine Statue und ein Wald, beide gemein⸗ 
ſchaftlich von den hieſigen Malern den Herrn A. 
Baermann und A. Burezykowski angefertigt. Beide 
Decorationen beweiſen das Geſchick ihrer Meiſter 
in dieſer Art der Malerei. Herr H. beabſichtigt die 
Zahl der Decorationen ſehr bald zu vermehren, und 
wird dadurch gewiß den Wünſchen vieler entgegen 
kommen, insbeſondere Vereinen, Privatgeſellſchaftenꝛc. 
die bisher hier der nöthigen Zurüſtungen u. Einrichtun⸗ 
gen entbehrten, u. ſie nur mit großen Umſtänden be⸗ 
ſchaffen oder erſetzen konnten, wenn ſie einmal den 
Wunſch hegten ſich und andere durch Bühnenſpiele zu 
ergöͤtzen. 

— Literariſches. „Die Bekenntniſſe einer armen 
Seele“, — ſo betitelt Ernſt Wichert ſeine neueſte 
novelliſtiſche Gabe, welche er den Leſern der Illuſtrir⸗ 
ten Frauen⸗Zeitung darbietet. Die vielen Vorzüge, 
welche die früheren Schöpfungen des als feinfinniger 
Erzähler und Luſtſpieldichter bekannten Autors aus⸗ 
zeichnen, finden ſich in dieſer neueſten in vollem 
Maße wieder; der glückliche Humor, den Wichert's 
Geſtalten zeigen, iſt nicht einer der geringſten dieſer 
Vorzüge. Die vorliegende Nummer (8) jenes Blattes 
enthält außer der Fortſetzung dieſer Novelle einen 
ausführlichen Aufſatz über die Chocolade von W. 
Lackowitz, naturwiſſenſchaftlich und culturhiſtoriſch 
gleich intereſſant und beachtenswerth; die Fortſetzung 
der vortrefflichen Spitzen⸗Kapitel von Jacob Falke, 
wieder in Begleitung von prächtigen Abbildungen, 
diesmal großen Portraits nach niederländiſchen 
Meiſtern, aus welchen die mannigfache Verwendung 
der Spitzen an den Trachten des 17. Jahrhunderts 
erſichtlich iſt; Schweichel's Plaudereien aus der 
Frauenwelt, welche wieder viel aus dem Leben und 
— Streben der vergangenen Wochen zu berichten 
haben, und noch zahlreiche andere Beiträge. — Die 
vorhergehende Modennummer (7) ift, in Vorausſicht 
des nahenden Lenzes, gefüllt mit Frübjahrs⸗Kleidern, 
⸗Paletots,⸗Hüten und den zahlloſen anderen kleinen 
und großen Gegenſtänden, die zur Toilette unſerer 
Damen unentbehrlich ſind. 

— Diebin oder gehlerin? Die Arbeiterfrau Anna 
Selke wurde am 2 März ergriffen, als ſie aus dem 
Schub⸗ und Stiefelladen des Kfm. ©. Behrendt in 
der Brückenſtraße ein Paar Kinderſchuhe in ihrem 
Handkorbe forttragen wollte. Bei der Unterſuchung 
des Korbes fanden ſich in demſelben auch noch ein 
Paar gleichf alls geſtohlene Filzſchuhe. Die S. gab 
bei ihrer Vernehmung an, beide Schuhpaaren ſeien 
nicht von ihr, ſondern von einem Arbeiter 3. Ny- 


| Intereſſe der Sache nochmals veranlaßt darauf zu⸗ 


| 
| 


ßewski, in deſſen Begleitung fie die betr. Laden 
beſucht, geſtohlen und in ihren Korb gelegt. Als 
dieſer ihr abgenommen wurde entlief ſie ſowohl wie 
der N., die S. flüchtete in ein Haus an der Paſſage, 
wo ſie ſich in der Soldatenſtube im 4. Stock verſteckt 
hatte, aber aufgefunden wurde. Die Diebe ſind der 
Staatsanwaltſchaft überwieſen. 


Fonds und Produkten-Börle. 
Berlia, den 2. März.’ 
Gold x. ꝛc. Imperials 1396,50 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 188,00 bzG. 
do. do. N Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 252,90 bz. 
Danzig, den 2. März. 

Weizen loco wurde heute in feiner und guter 
Warre zu vollen geſtrigen Preiſen gehandelt, abfal⸗ 
lendere Gattungen jedoch find wegen fehlender 
Kaufluſt in matter Haltung geweſen. Die Zufuhr 
bleibt ſehr klein und wurden 180 Tonnen verkauft. 
Bezahlt iſt für ruffiſch 112, 182 A, 118, 190 KA. 
bezogen 128/9, 207 A, bunt 122/3, 124/5. 214, 215 
Ay, hellfarbig 128, 222 Ar, hellbunt beſetzt 126/7, 
223 Ay, hochbunt glaſig 126/30, 130, 22514 Apr, 
35, 227 Ar, fein hochbunt glafig 135, 229, A 
pr. Tonne Termine feſter gehalten, Regulirungs⸗ 
preis 218 Apr. 

Roggen loco unverändert, inländiſcher 125 iſt zu 
167 Ax pr. Tonne verkauft. Regulirungspreis 160 
Ar. — Erbſen loco nicht verkauft. — Wicken loco 
find zu 145 Ax pr. Tonne gekauft. — Sviritus loco 
zu 52,25 Ax gehandelt. 

Breslau, den 2. März. (Albert Cohn). 

Weizen weißer 16,30 17,20 19,60 - 20,90 A, 
gelber 16,70 17,50 19,80—21,50 Ax per 100 Kilo. — 
Roggen ſchl ſiſcher 15,10 — 16,70 — 17,80 
galiz. 13,00 — 14,80 — 16,00 A. per 100 Kilo. — 
Gerſte 12,00—14,00- 15,00 16,00 Ax per 100 
Kilo. — Hafer, 10,00— 12,30 —12,80—13,80—14,60 
per 100 Kilo. — ErbſenKoch⸗ 12,50 —14,00—15,00 
Ar Futtererbſen 12,00 13, 08 14,00 Ay pro 100 Kilo 
— Mais Kukurup 10,20 —11,20 12,00 Ar. — 
Rapskuchen ſchleſ. 7,10 -7,40 Arx per 50 Kilo. 
Kleeſaat roth 40 — 48 — 59 — 67 — 76 Ax, weiß 
46 — 52 — 62 — 65 — 74 Arx per 50 Kilo. Thy⸗ 
mothé 22 — 24 — 28 per Ay Kilo. 


8 Getreide- Markt. 


Thorn, den 3. März (Liſſack & Wolff). 
Wetter: Froſt. a 1 be 
Weizent feſt. 

. bunt 197—201 Ak. 

" hell bunt 202--205 Ar. 


4 bochbunt weiß 204 208 Ag. 
Roggen feſter und in trockener Qualität egehrt. 
P ruſſiſcher 150—156 } 
„ polniſcher 159-162 Ax. 
= inländiſcher 162—167 MX: 
Gerſte unverändert 130—142, 
Erbſen „ trocken 128—138. 
Hafer geſchäftslos. 115 —135. 
alles für 2000 Pfund. 
Rübkuchen 8, 8,50—9,19 pro 100 Pfund. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 3. März 1877. 


Fonds. fest. Birk 
Suss. Bunknoten . 252—901252—90 
Warschau 8 Tage. 252 252 
?oin. Pfandbr. 5% 71—20 71 


63—30| 63-30 
93-50 93 —50 


oln. Liquidationsbrisfe. 
Westpreuss. do 4% 


Westpreus. do. 4½% 101 101 

Posener do, neue 4%  94—40] 94—40 

Jestr. Banknoten . 165 164 —60 

HDisconto Command. Anth 106 - 501105— 10 
Weizen, gelber: 

April-Mai er 225 226—50 

Juni-Iuli 225 226—50 
Roggen: 

loco 90 161 162 

März 5 161—50|162— 50 

April-Mai. . . 162 163 

Mai-Juni . 160 11 
Rüböl. 

April- Mai 70 71 

Septbr.-Ootbr. 67—10] 67-30 
Spiritus: 

1000 „. 8 53— 80 53—90 

April-Mai. . . A 

Aug.-Septbr . . 58 —50 
Reichs-Sank-Diekont . = 


Uamhardzinsfuss 


Waſſerſtand den 3. März 7 Fuß 3 Boll, 


Ueberfiht der Witterung. 

Der Luftdruck ift auf dem ganzen Gebiete ſtark 
geftiegen, nur auf Irland und den Hebriden findet 
ſeit Abend raſcher Barometerfall ftatt mit ſüdöſtlichen 
Winden und ſtarker Zunabme der Temperatur. Der 
Froſt bat dagegen lzugenommen im öſtlichen Groß⸗ 
britannien und im öſtlichen Deutschland und Defter- 
reich. Die nördliche Strömung dauert über Skandi⸗ 
navien und Deutſchland noch größtentheils fort mit 
ziemlich heiterer Witterung; die Winde ſind dabei im 
Allgemeinen ſchwach, im nordweſtlichen Deutſchland 
und mittleren Norwegen ſtark. Faſt in ganz Deutſch⸗ 
land hat abermals Schneefall ſtattgefunden. 

Hamburg, den 1. März. 

Deutſche See warte. 


suferatße. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von 31 Stuck Ramm⸗ 
pfählen zur Wiederherſtellung der ftädtir 
ſchen Weichſelbrücke ſoll im Wege der 
öffentlichen Submiſſion vergeben wer⸗ 


den. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 
Montag, den 5. d. Mts. 
Vormittags 11 ½ Uhr 
in unſerer Regiſtratur angeſetzt, woſelbſt 
während der Dienſtſtunden die Bee 
dingungen eingeſehen werden können. 
Wir fordern hierdurch Lieferanten 
auf, Offerten mit der Aufſchrift: „Sub⸗ 
miſſion auf Anlieferung von Ramm⸗ 
pfählen bis zu obigem Termin in un⸗ 
j rer Regiſtratur abzugeben. 

Thorn, den 1. März 1877. 


Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Zimmerarbeiten (incl. Ramm⸗ 
arbeiten) zur Wiederherſtellung der ſtäd⸗ 
tiſchen Weichſelbrücke exel. der Eisbre⸗ 
cher, ſollen im Wege der öffentlichen 
Submiffion vergeben werden. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 
Montag den 5, d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerer Regiſtratur angeſetzt, woſelbſt 
während der Dienſtſtunden die Bedin⸗ 

gungen eingeſehen werden können. 

Wir fordern hierdurch Unternehmer 
auf, Offerten mit der Aufſchrift „Sub- 
miſſion auf Zimmerarbeiten für die 
ſtädtiſche Weichſelbrücke“ bis zu obi⸗ 
gem Termine in unſerer Regiſtratur 
abzugeben. 

Thorn den 1. Maerz 1877. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Vergebung der Kämmerei⸗Bau⸗ 
Arbeiten für das Etalsjahr vom 1. 
April 1878 bis incl. 31. März 1878 
im Wege des Angebots, haben wir 
Termin auf 
Donuerftag. 15. März er. 
anberaumt und fordern Unternehmungs⸗ 
luſtige hierdurch auf, die diesfälligen 
Angebote bis . 

15. März er. 
Vorm. 11 Uhr 
verſchloſſen und mit der Aufſchrift ver⸗ 
ſehen „Angebote auf Kämmerei⸗Bau⸗ 
Arbeiten pro 1. 4. 77 bis incl. 31. 
März 1878“ in der Magiſtrats⸗Regi⸗ 
ſtratur abzugeben. 

Die allgemeinen und ſpeziellen Be 
dingungen, ſowie die Normalpreis⸗Ver⸗ 
zeichnis können während der Dienft- 
ſtunden in unſerer Regiſtratur einge⸗ 
ſehen und auf Verlangen gegen Erſtat⸗ 
tung der Copialten mitgetheilt werden. 

Die Bedingungen müſſen von den 


Intereſſenten vor dem Termine unters 


ſchrieben werden. 


Die Angebote ſind nach Prozent⸗ 
ſätzen gegen die Normalpreiſe mit „über“ 


oder „unter“ zu machen. 
Thorn, den 3. März 1877. 


Der Magiſtrat. 


Artus hof. WW 
Erſte dramatiſche Vorleſung: 


Othello, 


Der Mohr von Venedig. 


Trauerſpiel in 5 Akten von W. Sbakeſpeare. 
am Sonntag, den 4. März. 


Zweite Vorleſung: 
„ANTIGONE““ 
von Sophokles überſetzt v. G. Thudichum. 
am Montag, den 8. März. 


Vorgetragen von 
Frau Wage-Jesse 
vom K. K. Hofburgiheater zu Wien 


und 
Herrn Oswald-Herzfeld, 


Vortragsmeiſter der K. K. Theater ⸗Akademie zu Wien. 
50 . 


4 . 
bei Herrn Walter Lambeck ſtatt. 
Uhr — Anfang 8 Uhr. 


Preiſe der Plätze: 
& Perſon 1 Ar. Familienbilleis à 5 2 Mr 
4 75 


Der Billetverkauf findet 
Kaſſenöffnung 7 At 


Huths Restauration Tonbaue. Stadt-Theater. 


Kl. Gerberſtraße 17. 


Conde 1 ter —— en 1877. = 

| oncer — um Besten der hiesigen Armen 

a; =. Grosses ! 
orjtellung Sinfonie-Concert 


der beliebten 


Pracht-Damen⸗Kapelle. 
H. Kopp, Director. 
Neues Programm, neue elegante 


der Kapelle 61. Inftr. Rgts. unter 
gütiger Mitwirkung bewährter hie- 
siger Musiker. Ki 


Costüme. 8 
Stadt-Theater in Thorn. UN. | 
Sonnabend, den 10. März 1877. Nr. 1. Sinf 2 er 0 17 E. 
I. Dilettanten⸗ e 
Theatervorſtellung a. Adagia molto (D 88) 


Allegro con brio 2 = 1120) 
b. Andante cantabile con 
moto (20) Er 
c. Menuetto Allegro molto 
e vivace (_|=180) 
d. Adagio (63) Allegro 
molto e vivace (=88) 


zum Beſten des Krieger-Denkmals und 
der Nogat-Ueberſchwemmten. 
„O, dieſe Männer“ 

Luſtſpiel in 4 Akten von Julius Rosen. 

Kaufmänniſcher Verein, 
Dienſtag, den 16. d. Mts. 
Abends 8 Uhr 
im Hildebebrandt'ſchen Saale. 


SEN - wi 


Schülerbillets 


Stegemann & Winkel 


Danzig. 
Fabrik für 


Centralheizungen und Ventilation, 
Gas⸗ und Waſſeranlagen. 


e empfehlen wir uns zur Einrichtung von 
Warmwaſſerheizungen, Dampfheizungen, 


Zur bevorſtehenden Bauperiod 
Heißwaſſerheizungen (Mitteldruck), 
Waſſer⸗Luftheizungen. 

Dieſelben dienen zur Erwärmung von öffentlichen Geb 
als: Schulen, Krankenhäuſer, Gerichtsgebäude, Theater, 
für Wohn häuſer, Fabriken, Trockenräume, Gewächshäuſer 

Einfacher und billiger Betrieb, 
Reinlichkeit, ſowie die gleichzeitige Miterwärmung der Corrido 
häuſer, find die Hauptvorzüge gegenüber gewöhnlicher Ofenhei 

Koſtenvoranſchläge nach eingeſandten Bauplänen gratis. 


angenehme gleichmäßige Temperatur, größte 


Tran > £ 2 stein. 
zuden aller Art, Israeli. Stanen-Verein. 5. Jubel-Ouverture v. C. M. v. 
Bahnhöfe, ſowie Zur Verathung und Feſiſtellung neu Weber. 
rs entworfener Statuten werden die Mit⸗ — — 
glieder zu einer Kasseneröffnung 7 Uhr. 
re und Treppen“ General⸗Verſammlung Anfang 8 Uhr. 
Entree: 


ee er 
mänm me bee, © 17) A Bast . _  Hochzeigz 
Der Vorſtand. vität) . A. Böderman (No- 
Zu dem am 6. d. Mis. im Artus⸗ 3. Concert A-Moll Op. 14 für 


Violoncello, v. Goltermann mit 
Orchesterbegleitung. Vorge- 
tragen von Herrn Reindel. 

Concert Es-Dur Op. 4 für 
Posaune v. F. David. Vor- 
getragen von Herrn Gräben- 


ſaal ſtatifindenden Bazar für das Dia⸗ 

koniſſen krankenhaus bitten wir die Ga⸗ 

ben bis z. 4 d. Mis. Abende an uns 

gefälliaſt abgeben zu wollen. 

Emma Horstig. Franziska Martini. 
Cäcilie Meissner 


zung. 
Loge und Spersitze & 1 Mark. 


ou 
Sonntag, den 4. Mä 
g/ d 4. März Parterre 75 Pf. — Galerie 50 Pf. 


Norddeutscher Lloyd. 
Directe Deulſch 


nach Baltimore: 
jeden Sonnabend. 14. März. 28. März 
I Caj 500. 11 Gaj 300 Cajüte 400 Ar 
Az Zwiſchendeck 120 . Zbwiſchendeck 120 Ar 
Die Direction des Norddeutschen 
Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen zu Origin 
des Norddeutſchen Lloyd, ſowie für jede an 
Amerika ſind bevollmächtigt 


nach Newyork: 
Ca 


alpreiſen 


e Poſſdampfſchifſlahrt 


AMERIKA. 


nach New- Orleans: 
monatlich 1 Mal. 


Zwiſchendeck 1504. 
Lloyd in Bremen’ 


dere Linie zwiſchen Europa und 


Nachmittags 3 Uhr 
im Seſſions⸗Zimmer eingeladen. 
Der Vorſtand 


des israelitiiben Frauen⸗Vereins 


Eine Privat-Rotiz meines verſtorbe⸗ 
nen Sohnes Max enthält einige Na⸗ 
men ſeiner Freunde, denen er haare 
Vorſchüſſe machte. Ich erſuche um 
bald gefl Rückzahlung. 

Thorn, den 1. März 1877 

August Kipf. 

Diej’nigen der geehrten Kunden mei— 

nes verftorbenen Mannes, des Jaſtru⸗ 


mentenmachers Kluge, welche das 
Stimmgeld noch reſtiren, erſuche dafjclb: 


Programme an der Kasse à 10 Pf. 
ohne der Wohlthätigkeit Schranken 


zu setzen. 
Th. Rothbart, 
Kapellmeister. 
* Für Piano zu 2 et 4 ectr. ectr. 
bei Herrn Musikalienhändler E. F. 
Schwartz zu haben. 


Zur Beachtung. 
Die Quelle der meisten Krank- 
heiten ist unbestritten die Ver 
nachlässigung der Erkältungen; 
Heiserkeit und Husten im Be- 
ginn unbeachtet, haben leicht 
die bedenklichsten Folgen, als 


jüte 630 Mr 


für die Dampfer 


Cheerverkaul. 


Die ſtädtiſche Gasanſtalt hat 
300 Tonnen Theer 


zu verkaufen. Angedote auf das ganze 
Quantum oder einen Theil find ver. 
ſiegelt mit der Aufſchrift „Angebot auf 


Theer“ 
bis zum 7 März d. J 


im Comptoir der Gasanſtalt einzureichen, 
Die Bedingungen liegen daſelbſt zur Un: 
terſchrift aus und wird auf Verlangen Abs 


ſchrift davon zugeſandt. 
Thorn, den 23. Februar 1877. 


Der Wagiſtrat. 


Correſpondenten, Lagerverwalter, 


und dergleichen. 
von der Expedition in Berlin, O. Münchebergerftraße 
gegen Einſendung des Betrages 
per Poſtanweiſung bezogen werden 
mer 2 Ar und im Abonnement 
Preis dieſelbe nach 


Berlin 0. Münchebergerſtraße 2 


in 


nenne an) But 


Verla von Sam. Lucas 


Pferdemarkt in Thorn. 


Donnerſtag, d. 8. März cr. 


mei Worte 


Den Bazar für das Dinconifjen- 


Krankenhaus haben wir auf 


Mittwoch, d. 7. d. Mts. 


Vormittags von 
10 Ubr ab Ausftellung gegen beliebt 
um recht zahlreichen Be⸗ 
ſuch zum Ankauf der geſchenkten Gegen⸗ 


im Artusſaale verlegt. 


Vorläufige Anzeige: 
Neu! N 
Hempler’s Hötel. 


Auf meiner Durchreiſe beabſichtige 
im oben genannte: Lokale ein gro 
ßes optiſch⸗phifikaliſches Experiment, 


ich 
eine junge Dame ohne 


nterleib, 
nur einige Tage und zwar von Dien⸗ 
ſtag d. 8. d. M. auszuſtellen. 


Alles Nähere ſpäter. 
A. Leichnitz. 
Geſchäfts⸗ Inhaber. 


Preis 1 Mark. 
In dieſem aus berufener Feder bervorgegangenen 


allen, 
welchen volkswirthſchaftlichen Standpunkt ſie au 
des Anregenden und Beherzigenswerthen geboten. 


Vorräthi 


Mein in Rudak, eine Viertelmeile 
von hier belegenes Grundſtück Nr. 8, 
59 Morgen, Gebäude, Obst. und Ge⸗ 
müſegarten umfaſſend, bin ich willens 
mit dem todten und le 
im Ganzen oder in Parzellen aus freier errichtet. 
Hand zu verkaufen. Daſſelbe kann 
jeder Zeit befichtiat werden. 

A. Boelke in Thorn, 
Kopernikusſtraße Nr. 209. 


Trockenes Klobenholz offerirt dilligſt, 
ebenſo 500,000 gut gebrannte Ziegel. 
Meyer Leyser. 


reren Herrſchaften 
Thorn habe i 


für meine Färberei 


Schön⸗ 


Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. baldgefäiligſt berichtigen zu wollen. i 
Nähere Auskunft ertheilt der Agent Frau E. Kluge. eee 
Ber en Spiller in Thorn. — Hühneraugen — probateste Mittel sind Fr 
| Allgemeine Deutſche Vacanzen⸗Liſte. | Ballen c. werden durch Dr. Velfer’s F 
ichti : if i i Chem.⸗Ringe gründlich beſeitigt. a gan, 2 
1 Das Wichtigſte füt Stellenfachende en 5 Preis à En 75 Pf. in — . Ferne 
heine iſte, Droguen⸗Handlun den 
8 MatDienftags) iſcheinende, Allgemeine Deutſche Vacanzen Liste, welche g ken käuflich sind 
2 Stellen in größter Auswahl aus allen Gegenden Deutſchlands ent⸗ von \ 
hält, ſowohl für Beamte der Land und Foſtwirthſchaft (Adminiſtratoren. Bruno Gysendörffer. — 
Ju pektoren, Reichnunasführer, Brenner, Jäger, Gärtner u. ſ. w.) 2 - — ri che larki! 
als für den Hande sſtand und Iuduftrie (Wertführer, Buchhalter Der Ausverkauf ) 1 


Verkäufer, Verkäuferinnen u. ſ. w. 
ferne: ſämm liche wichtige Vacanzen für Civilverſorgungsberechtigte 


Die „Allgemeine Deutſche Vacanzen Liſte“ kann nur direkt 
Poſtmarken 
und koſtet eine einzelne Num⸗ 
4 Nummern 4 Ag, für welchen 
Erſcheinen im Couvert franko zugeſandt wird. 


in Elberfeld. 


Abſchluß der neuen Handels verträge und Tarifpoſitionen 
von 
Commerzienrath Wilh. Meckel in Elberfeld. 


bei dem Abſchluß der neuen Handelsverträge intereſſirten Kreiſen, 
ch einnehmen mögen, viel 


in allen Buchhandlungen. 
Auf beſonderes Verlangen don med⸗ 
ch eine 3. Annahmeſtelle 
„Druckerei und che⸗ 


benden Inventar miſche Waſchanſtalt bei Hrn. Dannehl 


8 207 
berrſchaftliche Wohnung mit Zu 
b hör vom 1. April cr. zu vermieth. 


in Laden mit Wohnung iſt zu ver⸗ 
E miethen Gerechteſtr.⸗Ecke 97. 


Hahns Restauration. 
3 Brückenſtratze Nr. — 
I Schuhmacherwerkſtelle auf 6 Perſonen 
nebft Zubeh., ! Glasſpind mit Schiebern, 
1 Singernähmaſchine billig zu verkaufen. 
1 Laden nebſt Wohnung zu vermiethen. 
Eliſabethſtraße 84. 
Ein gut erhaltener Flügel ſteht billig 
zum Verkauf bei Jacob Nathan in der 
Neuſt Apolheke 1 Tr. 
2 Lehrlinge, 
Söhne anſtändiger Eltern finden Auf⸗ 
Iuahme in 


finder vom 2 März ab Butterſtraße 
Nr. 95, im Hauſe der Frau Moritz 
Levit, neben Herrn A Böhm, fat, 
und habe ich um ſchnell zu räumen die 
Preiſe noch bedeutend hrrabgjegt Aut 


Garderobe, Stoſſe, Vett⸗ 
zeuge u. Leinwand 


mach ich beſonders aufmerklam 
NM. Friedländer. 


Nr. 7 part. 


oder N 


1 Wichtig für Stellenſuchende. 


Billig und praktisch als 
Nahrung für kleine 
Kinder. 


Die von mir ausgeführte chemi⸗ 
ſche Unteiſuchung von Timpes Kin 
dernährung „Kraftgries“ ergab 
laut Special-Analyſe, daß die ſämmt, 
ichen Nährſtoffe und Nährſalze i! 
einem für die Kindernährung paſſen⸗ 
den Verhältniß vorhanden und in 
leicht verdaulichem Zuſtande ſind. 

Es kann daber 
Timpes Kindernahrungs⸗ 

Kraftgries 
als ein ſehr rattonellzuſammengeſetztef 
Kindernahrungsmittel gewiſſenhaf 
empfoblen werden. 
Der vereidigte chemiſche Sach 
verſtändige für Berlin. 
Dr. Ziurek, 
Packete à 40, 80 u. 160 Pf. bei 
Bruno Gysendörffer. 


Den Reſtbeſtand 
meines Schuhwaarenlagers verkaufe um 
ſchnell zu räumen, zu jedem annehm⸗ 
baren Preiſe. 

S Behrendt, Brückenſtr. 38. 


R. Tarrey's Conditorei. 

wii Wohnungen ſind zu vermiethen; 
wo ſagt die Exped. d. Zig. 
Penſionaite finden in einer gebile 
deten Familie gewiſſenbafte, mütterliche 
Pflege, ſowie Beaufſichtigung der Schul» 
arbeiten. Naberes Eliſabethſtraße Nr. 
291, 1 Treppe. 
Wohnungen zu verm. Araberſtr. 125. 
* Getechteſtr. iſt 1 Wohnung 
und Keller vom 1. April zu be⸗ 
ziehen u. jetzt zu verm. bei C. Pohl. 


Schriftchen wird 


— — 


Ein möblirtes Zimmer vom 15. März 
ab zu vermiethen. Eliſabethſtraße 
„ 3 et 
De Hausflur⸗Laden Breitenr. 441 
iſt von ſogl. zu vermirthen; zu je⸗ 
dem kleinen Geſchäft ſich eianend. 
. Bartels. 
Kn Vorderzimmer u. Kabinet, par⸗ 
terre, iſt mit auch ohne Möbel 
zu vorm. b. Wolny, Gerechtſtr.⸗Ecke 97. 


ifftant 430 im Hinterhauſe iſt vom 
1. April 1877 die erſte Etage zu 


vermiethen. 


Beilage.) 


auf der Mocker bei 


A. Schmidt, 
und Seidenfärberei. 


große 


iſt eine 


ßes Förderungsmittel der Reinlichkeit bei Tiſche. 


r 5 „eee 


Beilage der 


Sonntag, den 4. 


Thorner Zeitung Nro. 53. 


ärz 1877. 


Des Türken Haus⸗ u. Ehefreuden. 


Als Gradmeſſer der Kultur eines Volkes 
hat man, ſeit man die ökonomiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu einem befondern Studium erhoben, die 
ſonderbarſten Gegenſtände aufgeſtellt, iſt man 
doch auch u. A. auf die Seife verfallen. Wie 
ſich dieſem Kulturmeſſer gegenüber das türkiſche 
Volk verhalten mag, wiſſen wir nicht; legen wir 
jedoch, wie dies der Vertreter der Londoner 
„Times“ in Konſtantinopel, Dr. Pear, in einem 
ſeiner jüngſten Berichte thut, an daſſelbe einen 
Mabita‘, den als untrüglichen wohl Jedermann 
anerkennen muß, den nämlich des häuslichen u. 
Ehelebene, fo ſintt es zu einer Stufe kulturellen 
Verfallens hinab, wie ibn don den Europa be⸗ 
wohnenden Völkern wohl keines aufzuweiſen hat. 
Dr. Pear iſt bekanntlich der Erſte geweſen, der 
die Augen des Abendlandes auf die bulgarischen 
Greuel hinlenkte. Seine ſcharfe Beobachtungs- 
gabe, fein vorurtheilsloſer Blick u. das ihm eigen⸗ 
thümliche Talent der Darſtellung machen ibuzu ei⸗ 
nem Siitenſchilderer, deſſen Berichte ebenſoſebr den 
Eindruck underfälſchter Wahrheit machen, wie 
fie uns durch ihre geift- und lichtoollen Aus- 
führungen anziehen. Sehen wir uns einen 
derſelben etwas näher an. * 

Nach Dr. Pear ırijtirt eigentlich ein haͤus— 
liches Leben bei dem türkiſchen Volke gar nicht. 
Dieſem Umſtande ſchreibt er lediglich den Ver⸗ 
fall der Tülkei, die ſich ſtets mindernde Bevöl— 
kerungszahl, die mit dem Aufblühen der be— 
nachbarten chriſtlichen Staaten gleichen Schritt 
haltende Verarmung des Volkes, ſeine Unwiſſen⸗ 
heit und gänzliche Unfähigkeit, ſich der Civili⸗ 
ſation des Weſtens theilbaftig zu machen und 
die politiſche Ohnmacht zu, die das einft fo 
mächtige türkiſche Staatsweſen heutzutage cha⸗ 
rakteriſirt. Dabei abſtrahirt der engliſche Ger 
lehrte feine Beobachtungen hauptſächlich von 
der wohlhabenden Klaſſe der Bevölkerung, den 
der Paſchas, Beys und Regierungsbeamten. Er 
nimmt dieſe und nicht die untere Schicht des 
Volkes zum Typus ſeiner Darſtellung, weil ihr 
Leben das Gepräge einer Art trägt. Die genann⸗ 
ten Kategorien faſſen beinahe alles in ſich, was 
in anderen Ländern der Kern der oberen und 
mittleren Volksklaſſen bildet. Was von ihnen 
gilt, läßt ſich ohne Weiteres auch auf die übri⸗ 
gen Klaſſen der Bevölkerung übertragen, denn 
wie anderwärts fpiegeit auch in der Türkei das 
Leben der Reichen und Wohlbabenden dasje⸗ 
nige ab, was die unteren Volksſchichten ſich als 
hr Ideol erträumen. 

„Unter häuslichem Leben,“ jagt der Ber 
richterſtatter, „verſtehe ich etwas mehr ale das 
bloße Beiſammenleben unter einem Dache. Ich 
verſtehe darunter den häufigen Verkehr der ein⸗ 
zelnen unter ein und demſelben Dache vereinig⸗ 
len Familienglieder und alles, was mit dieſem 
Verkehre in Verbindung ſtebt oder als Wirkung 
deſſelben erſcheint. Gehen wir von dieſer Vor⸗ 
ansſetzung ars, ſo ſinden wir im Leben des 
türkiſchen Volkes kaum eine Eiſcheinung, die 
auf den Namen „bäusliches Leben“ Anſpruch 
erheben dürfte. Das türkiſche Haus beſteht aus 
zwei Theilen, einem für die Männer, dem Se⸗ 
lamlik, und einem für die Frauen, dem Harem» 
lik. Beide bilden in der Regel die Flügel des 
Hauſes, die durch eine mittleſ e Verbindungs- 
halle geſchieden werden. So hat jedes der Ge⸗ 
ſchlechter ſeine beſondere Wohnſtätte. Das Ue⸗ 
berſchreiten der Grenzen iſt ohne beſondere Er- 
laubniß weder dem einen noch dem andern 
Theile geſtattet. In europäiſchen Familien be: 
ginnt das häusliche Leben in der Regel mit 
dem Frübſtücke. Ein gemeinſamer Tiſch verei⸗ 
nigt, wie das auch bei den anderen Mahlzeiten 
der Fall iſt, Männer, Flauen und Kinder; der 
gemeinſame Tagesverkehr findet ſeinen matürlis 
chen Ausgange punkt und die bloße Thatſache 
bes Beiſammenſeins nöthigt der Art und Weiſe 
des Eſſens einen gewiſſen Anſtand auf. Anders 
in der Türkei. Bei den unteren Klaſſen 
wartet das Weib dem Manne bei Tiſche 
auf, darf ſich jedoch nicht zu ihm niederfetzen. 

u den türkiſchen Häuſern werden die Mahl ⸗ 
zeiten nicht gemeinſam eingenommen, Mann und 
Frau ſitzen nicht an demfeiben Tiſche und es 
läßt ſich kaum behaupten, daß ſie ihre Nahrung 
Sl anſtändige Weile zu fi nehmen. Man 
ann, als Mann ſowohl wie als Frau, auch 
DER 50 man den Gebrauch von Meſſer und 
Gabel kennt, beim Eſſen einen gewiſſen Sinn 
für Reinlichkeit entwickeln, jedenfalls iſt aber 
der Gebrauch von Meſſer und Gabel ein gro 


Ein Türke, der im Staate ein e 
Stelle einnimmt, nimmt ungenirt an. 
meinſamen Schüſſel eine Hand voll gekochten 
eis, drückt durch mehrfaches Quetſchen alles 
* aus demſelben hinaus und ſchiebt den 
ſondern irgend einem bevorzugten Gaſte als bes 
ere Gunſtbezeugung in den Mund. Der 
bei dem Eſſen eine Unreinlich⸗ 
enbar nur daher ſtammt, daß Män- 
rauen getrennt ſpeiſen. Der einzige 
s Eſſens iſt ihm Stillung des phhſi⸗ 


Türke entwickelt 
keit, die off 
ner und 


ein Weib, 
geholt — denn es iſt elne Illuſion, wenn man 
glaubt, der Sklavenhandel habe in der Türkei 
aufgehört — und deshalb ift und bleibt ihr das 


ſchen Bedürfniſſes. Kleine Tiſchchen ſtehen, meiſt 
ungedeckt, umher, nach Belieben fährt Jeder mit 
ſeinen Fingern in die Schüſſel, all und jede der 
kleineu Bequemlichkeiten, ohne die ein Europäer 
das Eſſen fich gar nicht denken kann, fehlt; 


man ſieht eben, daß man es mit einem 
Volke zu thun hat, das darau gewöhnt 
iſt, ſeine Nahrung zu ſich zu nehmen 


ohne jede Rückſicht darauf, wie es geſchieht. 
Was von dem Frühſtücke gilt, findet auch anf 
alle andere Mahlzeiten ſeine Anwendung. Die 
eivilifatorifche Wirkung, welche die Vereinigung 
der vereinzelten Mitglieder auf das Leben der 
ganzen Familie ausübt, die Reinlichkeit, die man 
nothgedrungen auf die äußere Erſcheinung ver⸗ 
wenden muß, das gemeinſame Geſpräch, das ſich 
entſpiunt, alles das find Dinge, von denen das 
Familienleben des Türken nichts kennt. Die 
Wahrheit iſt eben, daß die Scheidung der Wei⸗ 
ber von den Männern abſolut Alles zerſtört, 
was auf den Namen des „Familienlebens“ An— 
ſpruch machen könnte und daß das Daſein des 
Türken in ſeiner Häusllchkeit ein freudenloſes 
und geiſttoͤdtendes iſt.“ 

Wie bei allen Völkern, glaubt Dr. Pear, 
daß auch bei den Türken das häusliche Leben 
ganz durch die Stellung bedingt werde, die das Weib 
im ſozialen Leben einnehme. Schlimmer als 
in der Türkei kann dieſelbe kaum irgendwo ſein. 
Das Weib iſt dem Türken Sklavin, in gewiſ⸗ 
ſem Sinne daher nur — Waare. Beide Ge— 
ſchlechter erkennen an, daß ein Weib ſein gleich— 
bedeutend iſt mit: ſich in einer untergeordneten 
Stellung befinden. Wenn ein höflicher Türke 
von ſeiner Frau ſpricht, bittet er förmlich um 
Entiſchuldigung, daß er dies thut. „Sie werden 
entſchuldigen, daß ich von fo etwas ſpreche, doch 
ich habe eine Frau, und dieſe u. ſ. w“ Er hält 
es für unhöflich, die bloße Thatſache zu erwäh⸗ 
nen und würde ſich nie beikommen laſſen, Je⸗ 
manden nach ſeiner „rau zu fragen oder auch 
nur anzudeuten, als wiſſe er, daß man ſich 
etwas ſo wenig Rühmenswerthes, wie den Beſitz 
einer Frau, habe zu Schulden kommen laſſen. 
Darum weiß der Türke an dem Weibe auch 
nur äußerliche Vorzüge zu ſchätzen, die Heirath 
iſt ihm ein Geſchäft, das er etwa fo betreibt, 
wie er den Kauf eines Maulihiered oder eines 
Pferdes betreiben würde. 

Daß der Türke ſein Weib ſchlecht behandle, 
kann man nicht ſagen. Er iſt im Allgemeinen 
weder böswillig noch grauſam und eigentlich ein 
guter Ehemann. Das ganze Unglück der Frau 
kommt von ihrer Stellung her. Da Mann u. 


Frau ſich Tags über wenig ſehen, iſt Aulaß zu 


Streitigkeiten eben nicht geb ten. Doch ſie iſt 


vielleicht direkt vom Sklavenmarkt 


Merkmal der Unterthänigkeit aufzedrückt. Beſitzt 
ſie kein Vermözen, ſo iſt ſie in allen Stücken 
die Skladin des Mannes. Eswas beſſer ge⸗ 
ſtaltet ſich ihr Loos, wenn fie die Tocher eines 
wohlhabenden Mannes iſt. Das Geſetz betrach⸗ 
tet die Ehe als ein bloßes Zuſammenleben, von 
einer Gemeinſchaft iſt nicht die Rede, die Frau 
behält ihr Vermögen und kaun nach Belieben 
dem Maune einen Theil deſſelben zuwenden. 
Die Tochter des armen Mannes kann dagegen 
auf ein Recht irgend welcher Art kaum Anſpruch 
eiheben. 

Wie ſich uuter dieſen Verhältniſſen der 
Bildungs zuſtand des Weibes geſtaltet, läßt ſich 
unſchwer ermeſſen: Anforderungen werden nicht 
geſtellt. Ungebildet tritt das Weib in die Ehe 
und im Haremlik iſt jede Gelegenheit benom— 
men, ſich ſelbſt weiter auszubilden. „Ich habe 
eine Engländerin gekannt, ſagte Dr. Pear die 
an einen Mohamedaner verheirathet war und 
daher beſſer als vielleicht ſonſt Jemand Gelegen- 
heit hatte, das innere Lehen des Harems kennen 
zu lernen. Dieſe ſagte mir, man könne ſich 
kaum einen Begriff von der geiſttödtenden Oede 
des Haremlebens machen. Weder von geſelligen 
Mahlen, noch von Büchern, uoch von Muſik 
oder Spiel wiſſe man dort etwas; Klatſch und 
Skandal, das iſt die einzige Unterhaltung. Träge 
fließt Tag auf Tag dahin, und 
glücklich ift diejenige zu preiſen, die ihr Leben in 
einem traumartigen Zuſtande zwiſchen dem 
Wachen und dem Schlafen in halbem Selbſt⸗ 
verg.ffen verbringen kinn. Ich habe von dem 
Mangel an Erziehung bei den türkiſchen Frauen 
geſprochen. Es giebt gleichwohl vereinzelte Bei ⸗ 
ſpiele, daß wohlhabende Türken ſich der Erkennt⸗ 
nüß nicht verſchließen konnten, daß die Unwiſs⸗ 
ſenheit ihrer Frauen der einzige Gruud des 
Veifalles der Nation ſei. Sie haben daher 
verſucht, deu andern mit gutem Beiſpiel voranzu⸗ 

ehen und ihreu Töchtern eine Erziehung ges 
12 zu laſſen. Einige ließen ſich Erzieherinnen 
in ihr Haus kommen, andere ſandten ſogar ihre 
Töchter zu ihrer Ausbildung nach Europa. Die 

al jedoch, die ſie erhielten, machte ſie un⸗ 
Erziebung Ir Haremleben und engliſche Da⸗ 
e ee e erzählt, daß derar⸗ 
i nz europäiſcher Weiſe erzogene Türkinnen 
35 ihren Vätern als die größte Grausamkeit an⸗ 
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rechneten. daß dieſelben fie in dieſer Weiſe er 
ziehen ließen, wenn ſie doch für das Haremleben 
beſtimmt ſein ſollten. Ueber die Sittenzuſtände 
des Haremlebens habe ich mich bis jetzt noch 
nicht ausgeſprochen. Ich glaube auch, daß tür⸗ 
kiſche Sittenzuſtände im Allgemeinen ſich nicht 
zur Erörterung in Zeitungsartikeln eignen. Um 
jedoch das häusliche Leben in der Türkei wür⸗ 
digen zu koͤnnen, möge auf ein paar Thatſachen 
angeſpielt werden. Diejenigen, welche von die⸗ 
ſem Leben ſo viel geſehen haben, wie Engländer 
überhaupt ſehen kö nen, haben mir die Verſi⸗ 
cherung gegeben, daß die fo beliebten Schat⸗— 
tenſpiele Schauſtellungen ſind, wie man ſie in 
der gemeinſten Londoner Diebsſpelunke nicht zu 
veranſtalten wagen würde, da aber nichtsdeſto⸗ 
weniger Frauen und Kinder denſelben beiwohnen. 
Einen beſſern, weit umfaſſenderen Begriff von 
dem Zuſtande moraliſcher Bildung in der Türkei 
mag die Sprache abgeben, deren fid insgemein 
Männer, Frauen und Kinder bedienen. Damen, 
welche von Diamanten ſtrotzen, kann man zu⸗ 
weilen auf den Märkten oder in den Bazars in 
der gewöhnlichen Unterhaftung Ausdrücke gebrau⸗ 
chen hören, deren der gemeinſte Pöbel einer eu- 
ropäiſchen Großſtadt ſich ſchämen würde. Ein 
Ochſentreiber, der ein Vieh vormärts treibt, oder 
ein kleiner Junge, der ſeinen Fuß gegen einen 
Stein ſtößt, verſenkt ſich in einen Sumpf von 
Obſcönitäten, die der nicht Einheimiſche ſich aus 
drücklich muß erklären laſſen. Vielleicht giebt 
nichts einen beſſeren Begriff van dem morali⸗ 
ſchen Werthe des türkiſchen Familienlebens als 
dieſe Gemeinheit im Ausdrucke, die man ei 
beiden Geſchlechtera und in allen Klaſſen der Ber 
völkerung antrifft.“ 

Die niedrige Stellung der Frau kennzeich⸗ 
net nichts fo ſehr, als das Verhällniß, in dem 
die heranwachſenden Kinder zu ihrer Mutter ſte⸗ 
hen. Die Knaben unter den türkiſchen Kindern 
find das verkleinerte Abbild ihrer Väter, d. h. 
erwachſen bei jungen Jahren. Eine Kinderzeit 
eder Knabenſahre kennen fie nicht. Ste fühlen 
ſich von Kindesbeinen an ihren Müttern über- 
legen, weil dieſe — Weiber find. Die Mäd⸗ 
chen werden den Frauen überlaſſen, d. b. fi 
treiben ſich mit dem Geſinde und den Stalle 
jungen umher, bis fie den Yalhmad neh⸗ 
men. — 

Unter dem jetzt herrſchenden Syſtem iſt, 
wie geſagt, die Türkin weiter nichts als die 
Sklavin ihres Mannes. Ihre untergeordnete 
Stellung bedingt ihre Behandlung und die Art 
und Weiſe, die für die ganze Auffaſſung ihres 
Geſchlechtes maßgebend iſt. Einen armen Tür⸗ 
ken ſieht man nie in der Geſellſchalt feiner Frau. 
Ein reicher Paſcha mag feinen Gaſt auf das 
Zuvorkommendſte bewirthen, ſeinen Harem zeigt 
er ihm nicht. Hat die Frau kein Geld und mit⸗ 
hin der Mann kein Intereſſe daran, ſich beſon⸗ 
ders zuvorkommend gegen fie zu benehmen, jo 
iſt ihre Behandlung ganz und gar in das Be⸗ 
lieben des letzteren geſtellt. Das Geſetz giebt 
ihm die Macht, ſich nach Gutdünken von ihr 
loszuſagen. Es braucht nicht die geringſte Klage 
gegen fie vorzuliegen — nicht einmal zur „Ver⸗ 
ſchiedenheit des Temperameuts“ braucht man 
ſeine Zuflucht zu nehmen. Der Gatte ſpricht 
einfach die durch das Geſetz beſtimmte Formel 
aus, ſtößt fie von ſich und lebt drei Monate 
getrennt von ihr, dann hat die Ehe aufgehört. 
Ehen aus Liebe find thatſächlich unmöglig. Da 
freundſchaftlicher A f zwiſchen den Geſchlech⸗ 
tern nicht erlaubt iſt, ſinkt die Ehe natürlich zu 
einem Geſchäfte und einem Handel herab. Sul⸗ 
tan Abdul⸗Aziz pflegte, dem Beiſpiel feiner Ab- 
nen folgend, einen Günſtling durch das Geſchenk 
einer Fran oder Konkubine zu belohnen, ſo wie 
man ſonſtwo ein Pferd oder einen Hund ſchenkt. 
Gleichzeitig ſuchte er ſich durch dieſes Mittel 
derjenigen Schönen zu entledigen, deren er 
überdrüßig geworden mar. „Zum Lobe des jetzi⸗ 
gen Sultans muß es geſagt werden, meint Dr. 
Pear am Schluſſe ſeines Berichts, daß er den 
Harem bedeutend reducirt hat, wie er denn auch 
die Auswüchſe ſämmtlicher Palaſtämter mit un⸗ 
erbittlicher Hand beſchnitten hat.“ Ach, ähnlich 
ſchöne Worte wurden auch einſt von dem ver⸗ 
floſſenen Abdul Aziz geſagt, und doch konnte er 
ſeinem Kismet nicht entgehen! 

(F. 3) 


Gemüthliche Wartburgfahrt. 


Wenn man ſich erinnert, auf welche Wei ſe 
politiſche Verbrecher auf ihrem Transporte nach 
dem Gefänguiß und in demſelben jetzt gewöhn⸗ 
lich behandelt werden, ſo wird Manchem en 
unintereffant fein, mit welcher a 
im Anfange diefes Jahrhunderts beim a „ 
port eines Gefangenen im Großhergog*hum 
Weimar verfahren wurde, obwohl derſelbe, wenn 
auch kein gemeiner Verbrecher, doch zu ſchwerer 
Strafe verurtheilt war. Der Hergang iſt der 
Wahrheit getreu erzählt und ich laſſe den da- 
mals Verurtheilten ſelbſt reden. 

Im Jahre 18 .. ſtudirte ich in Jena und 
wurde in eine Piſtolengeſchichte verwickelt, die 


leider zu einer gerichtlichen Unterſuchung führte 
und mir eine zweijährige Gefänguißſtrafe zuzog. 
Zur Abbüßung derſelben ſollte ich nach der 
Wartburg transportirt werden. Eiſenbahnen 
gab es damals noch nicht und meine Meberfleder 
lung geſchah auf meine Koſten in einem beque⸗ 
men Wagen. Am Tage vor der Abfahrt wurde 
mir ein Unbekannter in meine Zelle geführt, der 
mich fragte, ob ich wohl erlauben wollte, daß 
er morgen mitführe. Er müſſe nach Eiſenach 
und habe gehört, ich führe morgen nach der 
Wartburg und hätte noch Platz im Wagen. I) 
ſagte, daß ich darüber wohl nichts zu beſtimmen 
haben möchte, weil die Reiſe lang genug wäre; 
er ſolle ſich doch an den Unterofſi eier wenden, 
dem ich zum Transport überwieſen ſei. Ja, 
gerade der habe ihm davon geſagt und habe 
nichts dagegen, ſobald ich einwilligte. 

„So fahren Sie getroſt mit.“ ſagte ich, 
„morgen früh um drei Uhr geht's fort.“ 

Zur gedachten Stunde traf der Herr auch 
pünktlich ein und mit ihm mein Unteroffieier, 
ein recht gemüthlich ausſehender dicker Kerl. Er 
grüßte mich freundlich und ſprach, indem er auf 
fein vollſtändig ausgerüſtetes Gewehr zeigte nnd 
ſeinen Mund bis an die Ohren zog: „Is nicht 
geladen.“ 

Ich lachte, klopfte ihm auf die Schulter u. 
ſagte: „Brauchen's auch nicht.“ 

Wir gingen nun hinunter. Der Regen 
floß in Strömen. Ich mußte zuerſt in die 
Kutſche, hierauf kam der blinde Paſſagier und 
dann ſchlug der Unterofficier den Wagen zu u. 
wollte ſich auf den Bock ſetzen. 

„Um Gotteswillen, kommen Sie doch bei 
dem ſcheußlichen Wetter mit in den Wagen!“ 
rief ich. 

„Nun, wenn Sie's erlauben. Aber es geht 
doch nicht, ich bringe mein Gewehr nicht in den 
Wagen hinein.“ 

„Dann laſſen Sie es doch draußen!“ 

„Ja, das darf ich nicht. Aber — das Wel⸗ 
ter iſt doch gar zu ſchlecht. Sie werden mir 
uicht weglaufen, ich will es riskiren. 

So wurde das Gewehr dem Kutſcher über⸗ 
geben und mein Unteroffizier fegte ſich zu uns 
in den Wagen. Unterwegs wurde hier und da 
ein Bischen gekneipt, bis wir gezen Mittag 
nach Erfurt kamen. Dort wohnte ein Oakel 
von mir, und zu ihm zog ich in Begleitung 
meiner Militär» Bedeckung und unſeres Ge 
fährten. Wir wurden mit Freuden anf 
genommen, brillant bewirthet und beſtiegen 
vollgeſtopft und vollgetrunken iu ſehr heiterer 
Stimmung wieder unſeren Wagen. Gegen Abend 
kamen wir nach Eiſenach und vermehrten dort 
unſere Heiterkeit noch durch einige Seidel, bes 
vor wir den Weg auf die Burg antraten, den 
wir zu Fuß abmachten, weil unſer Kuſcher aus 
Schonung für ſeine Pferde uns gebeten hatte, 
ihm die Strecke auf die Höhe zu erlaſſen. Das 
Wetter war ſchon gegen Mittag ſchoͤn ge⸗ 
Ay Unſer Gefibrte blieb in Eiſenach zu⸗ 
zück. 

Als wir ungefähr zehn Minuten gegangen 
waren, ſchrie der Unteroffizier plotzlich: 

„Alle Donnerwetter! ich habe mein Ge⸗ 
wehr und meine Handſchuhe unten gelaſſen.“ 

„Was ſchadet denn das?“ ſagte ich. „Sie 
haben, dächt' ich, doch nun zur Genüge geſehen, 
daß Sie es nicht brauchen. 

„Um Himmelswillen, das gebt nichtl rief 
er, „wie ſoll it mich präſentiren mit einem Ges 
fangenen ohne Gewehr und ohne Handſchuhe 
Das wäre eine ſchöne Geſchichte! Nein, nein, 
es geht durchaus nicht⸗“ bi 

‚Nun, jo laufen Sie zurüd und holen bie 
Sachen!“ 

„Und ſoll Sie hier allein Taffen? Das iſt 
doch faſt zu arg!“ 

„Dummes Zeug! laufen Sie ſchnell a 
ich gehe langſam 11 Kung: Sie werden m 

wieder eingeholt haben. 
un Der nan ſchüttelte zwar den Kopf, 


trabte aber davon. Ich war beinahe bis in die 
Burg gelangt, 


als er keuchend Ye} 1 
i kam. Nun ging's in die Bu 
ban 1 Ber Caſtellan. Der war nicht da, 


U. 
aber 146, n guten Abend! Die Herren 
wünſchen wohl die Burg zu ſehen Mein Mann 
kommt gleich.“ 

„Um Vergebung,“ ſagte ich, „ich denke, ich 
werde wohl noch Zeit genug haben die Burg 
zu ſehen. Ich bin als Gefangener hier.“ 

„Als Gefangener? Davon wiſſen wir 


ie 


ja gar nichts. Sie können heute nicht 
hier bleiben; wir — nun, da kommt mein 
Mann.“ 


Jetzt trat der Unteroffizier auf den Kaſtel⸗ 
lan zu und meldete militärmäßig mich als Ge⸗ 
fangenen an. 

g „Einen Gefangenen!“ ſagte dieſer, „davon 
wiſſen wir nichts. (Später ſtellte es ſich näm⸗ 
lich heraus, daß aus Verſehen die gerichtliche 
Benachrichſung nicht angelangt war. „EB if 
nichts vorbereitet und der Gefangene kann nicht 
hier bleiben.“ j 


. 


„Ja, was follen wir da machen? fagte der 
Unteroffizier. 

„Machen Sie was Sie wollen; hier blei⸗ 
ben kann er heute Nacht nicht. Gehen Sie 
mit ihm zum Herrn Director, der iſt jetzt unten 
in Eiſenach in ſeiner Wohnung, und hören Sie, 
was der ſagt!“ 

Es blieb uns nichts Anderes übrig; wir 
ſtiegen wieder hinab, und gingen zum Buraudie⸗ 
rektor N. in Eiſenach. Der wußte auch von 
nichts. Uebrigens hatte ich aber an ihn eine 
Empfehlung von einem meiner Verwandten. 

„Ich freue mich ſehr, Ihre Bekanntſchaft 
zu machen,“ ſagte er. 


| Ddiol, Zu 5 Be Is ap 


befeitigt den üblen Geruch, verbin« ung 10 ene gr 

dert das Stocken der Zähne, befreit A 1 

von jedem Zahnſchmerz, ſelbſt wenn 

die Zähne bohl und angeſtockt ſiad 
Flaſche 50 Pf. in der 


Droguen- Handlung 


ſein, daß wir gar keine Nachricht bekommen ha⸗ 
ben. Hm! Was machen wir nun? Ich würde 
Sie ſehr zern bei mir im Haufe beherbergen, 
aber ich habe die Räumlichkeiten nicht dazu. 
Wiſſen Sie was! Gehen Sie doch für eine 
Nacht in den „Mohren“; das iſt ein ſehr guter 
Gaſthof, und morgen begeben wir uns dann zu⸗ 
ſammen auf die Wartburg. Sie geben mir 
natürlich ihr Ehrenwort, daß Sie nicht dur h⸗ 
brennen.“ 

Das gab ich und ging in den „Mohren,“ 
wo ſich der Unteroffizier bei mir verabſchiedete 
Andern Tags ging ich mit dem Direktor auf 


d. h. ich erhielt ein ſehr gutes Zimmer und 
ausgezeichnete Koſt, die ich mir gegen Bezahlung 
nach Belieben beſtellte. 


„Wenn Sie mir Ihr Ehrenwort geben, daß 
Sie keinen Fluchtverſuch machen wollen,“ ſagte 
mir am Nachmittag der Kaſtellan, „ſo können 
wir hier oft zuſammen auf die Jagd gehen; es 
hat hier einen ſchögen Wildſtand.“ 


So jagte ich, aß und trank vortrefflich und 
lebte ſo angenehm, daß es mir beinahe leid 
that, als ich erfuhr, daß meine Haft im Wege 
der Gnade von zwei Jahren auf vier Wochen 8 
herabgeſetzt worden war. 8 


3 Denn je ein populär medieiniſches 

Werk ſich ſchnell in allen © 91 5 
der Beoölkerung eingebürgert hat, fo ift es das 
berühmte Buch: Dr. Airy's Naturheilme⸗ 
thode. Wie aus den zahlreichen Dankhagungen 
deutlich hervorgeht, fanden Tauſende Kranke, und 
darunter Viele, welche angeblich rettungslos 
verloren, ſchnelle und dauernde Hilfe. Wir 
halten es daher für uniere Pflicht, alle Leſer 
auf dies nur 1 & koſtende, und in faſt allen 
Buchhandlungen vorräthige Werk aufmerkſam zu 
Uachen. 


1 


1 
. 


RR F- 


— 


für alle hi d auswär⸗ 1 | 
gen dee u cn Rudolf Mosse in Thorn, 
Preifen wie bei den Zeitungs» Vertreter: * 


Expeditionen ſelbſt, ohne Porto 
Ernst Lambeck. 


und Speſen in der Annonten⸗ 
Expedition von 
7 waſſer, d. t. eleetriſ het Sauerſtoff zum Trinken und 
620 Einathmen, verurſacht ſofort Zunahme des Appetits, des 
Schlafes, der Verdauung und beſſert die Gefichtö’arbe 
durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbſt in den 
hartnäckigſten Fällen. Es iſt beſonders Brufts Herz- und Nervenleivenden 
(Schwäche) zu empfeblen und gegen Dyphtberitis erfolgreich angewandt — 6 
Fl. concentr. incl. Verpackung gleich 8 Mark. 12 Fl. incl. Verp. gleich 13 
Mark. Proſpekte gratis. Niederlagen werden errichtet. 
Burckhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). 
Berlin W., Wilhelmſtr. 84. 


iſt als billige vorzüglich bewährt 
Speiſe für ihre Kleinen die wifjen. 
ſchaftl ic werthvolle 2 
Kindernahrung 
Timpe's Kraftgries 


dringend zu empfehlen und ein Ver⸗ 


5 DR eng 100 Qu, 8 TITTEN Eu Hm od jedenfalls an 
Bruno Gysendörffer. x Bu vn Station der N 1 * Schweiz Pate 2.40, 80 und 160 K bei 

rn so - N 5 — e Bruno Gysendörffer. 
Pianinos. QObinee Cu u werimigl, e, der Simplonbahn, 0 Wallis. 


Buc handlung von Waller Lambeck. Barterzeugungs-P omade 

7 1 
erzeugt in 6 Monaten 
einen vollſtändigen Bart. 
a Doſe 3 A, halbe Doſe 
1 50 F. Dieſes kos-. 
metiſche Scöͤnheitsmittel 
iſt jungen Leuten ſchon 
von 16 Jabten an ganz 


Das Vollkommenſte der Neuzeit in 
höchſter Ele z anz bei 


leichter Zahlungsweiſe 


mit bedeutenden Vortheilen, billig und 
toulant, direkt zu beziehen aus der be 


Chaffepot- 
i nen an, „Gewehr 


Gr. Friedrichsſtraße. t billig zu N Tuchmacherſtr. 


Beamten Nr. 175. 1 T 8 

und Allen mit regelmäßigen Einkom- Wa T Zen 9 
men empfohlen. — Kostenfreie Probe- Hühneraugen, Ballen, harte Hautſtellen, 
sendung. Preis-Courant gratis. wildes Fleiſch, werden durch die rühm⸗ 

P. P. Die Annonce iſt der einzige lichſt bekannten Acetidu durch bloßes 
Weg, eine gute Sache Allen bekannt] Ueberpinſeln ſchmerzlos beſeitigt. 
zu machen; Reclame hat einem ſchlech⸗] à Fl. 1 Mark bei 
ten Fabrikate och niemals auf eholfen! Bruno Gysendörffer. 


Herbe Ungarweine 


rein und wohlſchmeckend, a 1 M. 50 
Pf. pr. Flaſche offerirt 


Caſino das ganze Jahr aeöffnet. 


Jod- und bromhaltige Mineralwalfer, berühmt durch die wunderbarſten 
Kurerfolge, 
Klima. 

Saxon iſt unſtreitig einer der angenehmſten Aufenthaltsorte der Schweiz. 
Ausflüge nach den Schluchten des Trient, des Saillon und des Dürnand, dem 
Waſſerfall von Piſſevache, der Pierre à Voir x 

beſonders zu empfehlen, 


f 2 Winter⸗Soiſon: da der Bart eine Zierde des Mannes 
Roulette mit einem Zero, Minim. 2 Fr., Maxim. 2000 Fr. iſt. 


t. 
Trente et Quarante, Minimum 5 Franken, Maximum 4000 Fr. n 
Das große Bade Hotel iſt höchſt comfortabel eingebe: die Reiſenden — ber bei F. Menzel 


finden darin den gleichen Luxus wie in den gleichen Hotels der Schweiz, = Künstl. Zähne u. Gebisse, 
Reſtaurant im Gafinos Gebäude, auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Theatervorſtellungen Brückenſtr. 39. Schneider. 


Eiſenbahn⸗ Tele⸗ 
W mr gpch ne Zahnatzt. 5 
Kasprowicz, 


Jobannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Gold⸗, Platina-, Cementplomben. 
Nichtemafchinen (bei Kindern zum 
Gerapeſteller der ſchiefen Zähne.) 
Damenkleider werten in und außer 
dem Hauſe angefertigt und moderniſirt 
Breiteſtraße 445, 3 Tr. 
J. Bong, Modiſtin. 


E Das we 
Grundftüc 
Kleine Moder 228 
mit 3 Morgen gutem Gartenland und 
bſtbäumcen, iſt don ſogleich an einen 2 
Gärtner zu verpachten. 
Näheres bei Fleiſchermeiſter Waka- 
recy dalelbit, 


VII. 


durch ſeine heilkräftige Luft, feine pittoreske Lage und fein mildes 


Bei Reinhold Kühn in Berlin W. 
Leipzigerstr. 14, erschien soeben: 


Göran Persson Trauerspie! 
in 5 Akten von Albert Völ- 
kerling. Preis M 2,25. 
Oranien, Schauspiel in 5 Akten 
von Albert Völkerling. Preis 
M. 2,25 


Soeben enſchien: 
Siebenzig Dienstjahre 
Seiner Majestät des Kaisers und Königs 
Wilhelm, 


Allerhöchſten Kriegsderrn der Deutſchen Armee 
und Marine. 
lit einem photographischen Portrait Seiner 
Majestät des Kaisers und Königs. 
40 Seiten. 80. Preis nur 1 Mark. 


Urtheil aus Nr. 6 der Zeitschrift 
„Europa;“ Das Trauerspiel Gö- 
ran Persson zeichnet sich durch 
scharf umrissene Charactere u. 
geschickten scenischen Aufbau 
aus und darf wohl auf eine 
durchschlagende Wirkung auf 


vis-a-vis der 
Kgl. Bank 


2 
Lager von Särgen in Metall it und 
ohne Einſätze, eichene mit Tuchbezug, 
ſowie fichtene. Ebenſo find Sterbean- 
der Bühne rechnen. Als ein züge und alle Arten Beſchläge ſtets in 
besonderer Vorzug muss an die- großer Auswahl vorräthig bei 

sem Stücke noch die fast durch- J. Scherka. 
weg dichterisch gehobene Spra- —ö—p— 
che bezeichnet werden, welche 
Schwung und natürlichen Fluss 


"yıepy I mu sag 


Verlag der „MILITARIA“, Berlin. 
W., Potsdamer Straße 54. 


glücklich in sich vereint. — In 
dem Schauspiel Oranien haben 
wir denselben historischen Hin- 
tergrund und das gleiche Zeit- 
colorit, welches Goethe in sei- 
nem Egmont uns so meisterhaft 
gemalt hat. Die Concurrenz 
mit diesem klassischen Drama 
ist für das Völkerling'sche Stück 
einigermaassen gefährlich, wirft 
es aber nicht zu Boden. Oranien, 
der edle Prinz von Nassau, steht 
gross und schön im Centrum 
der mit Kraft und Energie ge- 
führten Handlung des Schauspiels, 
und alle anderen Figuren grup- 
piren sich künstlerisch um die- 


Zur Heachlung für 
alle Kranke! 


Tauſende und aber Tauſende 
zerrütten ihre Geſundhe it durch 
Ausſchweeifungen. Dieſelben 
gehen nicht allein ihrem geiſtigen, 
ſondern auch ihrem koͤrperlichen 
Verfall ſicher entgegen, was ſich 
durch Abnahme des Geväctniffes, 
Rückeuſchmerzen, Gliederzittern 
recht deutlich bemerkbar macht. 
Außer den genannten ſind noch 
„Flimmern der Augen, große 
Erregtheit der Nerven, ſichere 
Zeichen und Folgen“ obengenann⸗ 
ten Laſters. Recht deutlich und 
„für Jedermann“ verſtändlich be- 


Neuer Verlag von Theobald Grie ben ia Berlin, vortathig bei Wal- 
ter Lambeck 


Kbelichs Geſundheitsbuch. 


Lehre von den einfachften, natürlichſten und bewährteſten Mitteln zur Abwehr 
und Heilung der Krankheiten. 
Dritte Auflage. 16 Bogen mit Abbildungen. 2 Apr 40 4. 

Der Verfaſſer hat in dieſem trefflichen Handbuche feine vieljährigen Er- 
fahrungen und praktiſchen Reſultate niedergelegt und giebt vermöge feiner ver— 
ſtändlichen Schreibweiſe Jedem, der den ernſten Willen hat, ſeine Geſundheit 
an Körper und Geiſt herzuſtellen, hierzu die gründliche Anleitung. Drei ſchnell 
erſchienene Auflagen ſprechen für den Werth di⸗ſes echten Familien⸗Rathgebers 


Der Wahrheit die Ehre! 
Jabrelang beim Kaufmann Herrn G. E. Flanke bierſ. als Gaſt verkeb⸗ 


Zuchtvieh-Auction 


zu 
Cautenſee 
bei Chriſtburg, Station Altfelde 


(Oſtbahn.) 


Donnerſtag, d. 8. März 1877 
Mittags 12 Uhr. 


Zum Verkauf kommen: 


40 Stück Bullen: und 


Kuh⸗Kälber 


der Amſterdamer Raſſe und Kreuzung 
von Amſterdamer mit Oſtfrieſen. 


Grundſtücksverkauf. 


Das Grundſtück Thorn Altſtadt Nr. 
318 (Culmerſtraße), bin ich beauftragt 
unter annehmbaren Bedingungen zu 
verkaufen. 

Kaufliebhaber wollen ſich an mich 
wenden. 


sen Mittelpunkt. Auch die übri- 
gen Vorzüge des „Göran Per- 
son“, stricte Character zeichnung 
und schwungvolle Diction, finden 
wir hier wieder. 


Dr. Pattisons 


handelt dieſe Vorgänge das aus⸗ 
gezeichnete Werk: 

Dr. Retau's Selbſtbewahrung. 
Hilfe in allen Schwächezuſtänden. 
Preis 3 Mark und theilt gleich- 
zeitig die beften Mittel und Wege 
zur Beſeitigung aller dieſer Lei⸗ 


rend, tranken wir Unterzeichneten, fortwährend anf Appetitloſigkeit und Ma 
genkatarrh Leideuden, den R. F. Daubitz'ſchen Magenbitter, der uns ſo 
vorzügliche Dienſte geleiſtet hat, daß wir vollftändig von dieſem lebel ber 
freit find. Da uns andere Hife von uaſerem weiden nicht befreien konnte, fo 
halten wir es für unſere Pflicht, dieſes wirklich gute Getränk allen unferen 
Mitmenſchen warm zu empfehlen. 

Cottbus, den 19. Dezember 1876. 


Gi c htwatt S] ven mit. - (H. 36,000) Oskar Saenger, 8 Warda, Rechtsanwalt. 
lindert ſofort und heilt ſchnell Dieſes wirklich gediegene Werk 5 Emil Engler. Preuss. Original-Loose 
Gicht und Rheumatismen wurde von Regierungen und Lokomotioführer an der Berlin⸗Görlitzer Bahn. zur Hauptziehung (J.— 24. Mär.) ½ à 


R. F. Daubitz'ſcher Mageubitter, zubereitet von dem Apotheker R. 
FJ. Daubitz in Berlin, Neueuburgerſtraße 28, à Fl. 1 M. ift ſtets echt 
zu haben bei Herrn R. Werner in Thorn. 


Schtolmühlen oder Fruchtbrech⸗ 8 

zum Zermaolen von Hafer, Roggen, Tate Mais, 2 Färbergehülfen, 

ſchon für A 30. 8 welche mit der chemiſchen Wäſcherei 

Moritz Weil jun. Masch.-Fabrik in Frankfurt a. E. 

1 Kellerwohnung Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt Herr David Hirsch Kalischer in A. Schmidt, * 
Brückenſtraße 18. Thorn. Schön⸗ u. Seidenfärber in Thorn. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Wohlfabrtsbehoͤrden empfohlen. 

Vorräthig iſt daſſelbe in Thorn 
in der Buchhandlung von W. 
Lambeck. 


150 ., ½ à 75 M. Antheile: ½ 

30 M., ½16 15 M., ½ 7 M. 50 Pf. 

verſendet gegen Baar⸗Einſendung des 

1225 Betrages: Carl Hahn, Berlin S. Kom: 
mandantenjtr. 30. 


aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ 
und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand⸗ und 
Kniegicht, Gliederreißen, Rücken⸗ und 
Lendenweh. 

In Packeten zu Rmk. und halben 


zu 60 Pf. bei (H. 6305.) 
Walter Lambeck. 


Vorzügliche Heizkohlen 
— 515 m 100 9 9 5 Al ins 


Haus. 
H. Laasner & Co. kl. Gerberſtr. 


om J. April zu vermiethen: aſchiuen 
1 große Familienwohnung, 5 Zim⸗ terdebohnen ꝛc. liefert 
mer und Zubehör, 

1 Reſtaurattonslokal als ein ſolches 


oder als Laden und Wohnung, 


